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Kassel – Stadt in der Mitte Deutschlands
Eine Stadt ändert ihr Profil

Kassel ist in Bewegung! In der nordhessischen Metropole tut sich was. Die über 1.100-jährige Stadt hat das Image der ehemaligen Randlage schon 
lange abgelegt und knüpft wieder an ihre frühere Bedeutung als Residenz an. Heute punktet die Stadt als führendes Kulturzentrum und verbindet 
diesen Rang seit 23.6.2013 mit der Aufnahme in die UNESCO-Welterbeliste.

Neues Markenzeichen! Mit 200 Millionen Euro wird derzeit die gesamte Museumslandschaft ausgebaut; in diesem Jahr wurde die Grimmwelt 
Kassel eröffnet. Es folgt das Stadtmuseum mit einer erheblichen Vergrößerung und Modernisierung zum weiteren Fixstern der Kultur.

Kassel ist Natur pur und gehört von der Topografie her zu den schönsten Großstädten. Neben dem Bergpark Wilhelmshöhe glänzt die Stadt mit 
ihrer Umgebung mit dem Nationalpark Kellerwald oder mit der Bilderbuch-Freizeitlandschaft Edersee-Region.

Kassel ist Wissen! Aufbauend auf der Tradition eines erfolgreichen Wirtschaftsstandortes entwickelte sich die Stadt in den letzten Jahrzehnten zu 
einem herausragenden Forschungs- und Wissensstandort. Die Universität wurde zum wichtigen Standortfaktor. Derzeit entsteht der neue Campus 
für 64 Millionen Euro. Insgesamt werden in den Ausbau der Universität Kassel bis 2020 ca. 200 Millionen Euro investiert: Kassel ändert sein Profil.

Kassel bleibt Wirtschaftszentrum! Führende deutsche Unternehmen bekennen sich zum Standort Kassel und seiner Region. Wintershall, Wingas 
und K+S haben ihre Unternehmenszentrale in Kassel. Führende Mobilitätskonzerne sind in der Stadt aktiv; das Mercedes-Benz-Werk Kassel und das 
Volkswagenwerk Kassel in Baunatal führen die Riege in diesem Bereich an und der Bahntechnologiehersteller Bombardier sieht sich in der Tradition 
von Henschel. Zum Wirtschaftsstandort gehören freilich auch erfolgreiche mittelständische Unternehmen und schließlich entwickelte sich Kassel zum 
bevorzugten Standort für Dienstleistungen, Kongresse und Tagungen.

Aufbruchsstimmung und eine 
neue Sicht auf Kassel
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Nordhessens Metro-
pole Kassel ist in 
Bewegung, in der 
Stadt tut sich was. 

Im Herbst 2015 eröffnete die 
neue Grimm-Welt (siehe Bei-
trag in dieser Ausgabe), die 
Universität wird enorm aus-
gebaut und vor allem ändert 
Kassel sein Gesicht. Exemp-
larisch sichtbar ist dies an der 
aktuellen Umgestaltung der 
großen Friedrich-Ebert-Stra-
ße, der zentralen Achse zwi-
schen Innenstadt und dem 
Vorderen Westen, zum at-
traktiven Boulevard. Noch in 
diesem Jahr sollen die mehr-
jährigen Umbaumaßnahmen 
beendet sein. Dann werden 
die Gäste Kassels beim Bum-
mel über die neue Prachtstra-
ße eine Entdeckung machen, 
nämlich das Erleben eines 
großen und im 2. Weltkrieg 
nicht zerstörten prächtigen 
Jugendstilviertels mit großar-
tigen Häuserfassaden. Kleine 
inhabergeführte Geschäfte, 
Büchereien und Cafés prägen 
die Gegend rund um den Au-
gust-Bebel-Platz.

KULTUR PUR

Aber natürlich ist Kassel nicht 
nur durch die „documenta“ ein 
herausragendes Kulturzentrum 
mit einer Museumsdichte, die 
einen Vergleich auch mit inter-
nationalen Metropolen nicht 
zu scheuen braucht. Mit dem 
Weltkulturerbe Bergpark Wil-
helmshöhe und dem berühmten 
Wahrzeichen Herkules verfügt 
Kassel über großartige Sehens-
würdigkeiten, die zu den gro-
ßen „Leuchttürmen“ Deutsch-
lands gehören. Vielleicht 
erschließt sich Kassel, das 2013 
sein 1100-jähriges Stadtjubilä-
um feierte, erst auf den zweiten 
Blick auch als ein touristischer 
Anziehungspunkt, eingebettet 
in das Hessische Bergland, mit 
einer für Großstädte wohl ein-

ne zentralen Lage in der Mitte 
Deutschlands hinweisen. Die 
kulturelle Infrastruktur, die 
Vielseitigkeit der Kunst bis hin 
zum weltweit führenden Event 
der zeitgenössischen Kunst, 
die „documenta“, die Verbin-
dung auch zur frühen Indus-
triekultur (wenn dafür nur 
der Traditionsname Henschel 
auch mit seinem gleichnamigen 
technischen Museum erwähnt 
werden darf), die einmaligen 
Gebäudeensembles Schloss 
Wilhelmshöhe, Fridericianum, 
Orangerieschloss, auch das 
beeindruckende Rathaus, der 
historische Teil der Stadthalle 
und schließlich auch moderne 
Gebäude wie der ICE-Bahnhof 
Kassel-Wilhelmshöhe – all dies 
sind Trümpfe, mit denen Kassel 
überzeugen kann.
Ja, Kassel ist eine pulsieren-
de Stadt, die Kultur mit Wirt-
schaftskraft verbindet. Kassel 
hat einen enormen Freizeitwert 
auch durch seinen Stadtteil Bad 
Wilhelmshöhe und dem Ha-
bichtswald und nicht zuletzt 
auch ein attraktives Umfeld 
u.a. mit der Edersee-Region, 
die zu den beliebtesten Ferien- 
und Wassersportzentren Nord-
hessens gehört.
Es wären also bereits viele 
Voraussetzungen für die Aus-
zeichnung zur Europäischen 
Kulturhauptstadt in Kassel 
vorhanden. Wichtig ist, dass 
die Bürger das Projekt mittra-
gen und dies scheint der Fall 
zu sein.

HERVORRAGENDE 

BEDINGUNGEN

Mit dem Prädikat Europäische 
Kulturhauptstadt hätte die 
Fulda-Metropole eine weitere 
„Duftmarke“ mit einer enor-
men Ausstrahlung. Sie würde 
die bereits vorhandenen Image-
träger, die „documenta“ und 
das UNESCO-Weltkulturerbe 
Bergpark Wilhelmshöhe euro-
paweit ideal ergänzen.

maligen Topografie. Kein Wun-
der, dass die Hohenzollern nach 
1866 Kassel zur Sommerresidenz 
erhoben; insbesondere Kaiser 
Wilhelm II verbrachte mit seiner 
Familie auf Schloss Wilhelmshö-
he jeweils die Sommermonate.

KULTURHAUPTSTADT 

2025?

Den vielleicht bemerkenswer-
testen Akzent für die wei-
tere Entwicklung der Nord-
hessen-Metropole setzte 
Oberbürgermeister Bertram 
Hilgen beim Neujahrsempfang 
2015 der Stadt Kassel mit der 
Anregung einer Bewerbung 
zur Kulturhauptstadt 2025. 
Deutschland ist 2025 wieder 
an der Reihe und darf maxi-
mal drei Städte vorschlagen. 
Die Idee von Kassels OB wurde 
auch parteiübergreifend posi-
tiv aufgenommen. Gewiss ist 
eine Bewerbung eine enorme 
Anstrengung. Bereits 2005 be-
warb sich Kassel für das Jahr 
2010 und unterlag zusammen 
mit so prominenten Kandida-
ten wie Regensburg, Lübeck 
oder Bremen letztendlich über-
raschend der Ruhr-Metropole 
Essen, die vor allem mit ihrem 
Gewicht der Industriekultur 
punkten konnte.
Doch inzwischen hat sich in Kas-
sel viel geändert, viele Projekte 
– etwa der Ausbau der Museums-
landschaft, die Grimm-Welt oder 
die schon erwähnte Auszeichnung 
zum UNESCO-Weltkulturerbe – 
wurden mit erheblichen finanzi-
ellen Mitteln angestoßen. Dies al-
les und der breite Konsens in der 
Zustimmung zur Bewerbung wer-
den der Bewerbung Kassels eine 
hohe Qualität verleihen. Gewiss 
werden auch diesmal „Schwerge-
wichte“ als Konkurrenten Kassels 
in den Ring steigen. Im Gespräch 
sind die Städte Dresden, Leipzig, 
Nürnberg, Würzburg und Mann-
heim.
Aber gerade im Vergleich mit die-
sen Städten kann Kassel auf sei-

Blick vom Herkules auf die Stadt. © Kassel Marketing
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KASSEL EINE STADT MIT VIELEN FACETTEN

Wohlfühlstadt und Wirtschaftszentrum
> Günter Spahn

V
orurteile halten sich er-
staunlich lange! Auf eine 
Blitzumfrage unserer 
Redaktion in Medien-

kreisen zum Thema der Wahrneh-
mung Kassels, wurden spontan die 
Autobahnsteigungen der Kasseler 
Berge, der Herkules als Kasseler 
Wahrzeichen und deutsches Sym-
bol und allenfalls noch die „do-
cumenta“, die größte Veranstal-
tung der zeitgenössischen Kunst, 
genannt. Wer aber heute, fast 25 
Jahre nach der Wiedervereinigung 
am 3. Oktober 1990, die Kassel von 
der Randlage wieder in das geo-
graphische Zentrum Deutschlands 
rückte, immer noch von den für die 
Autofahrer berüchtigten „Kasseler 
Bergen“ als Erkennungsmerkmal 
für Kassel spricht, enthüllt eigent-

lich bedauerliche Defizite im Wis-
sen über eine der attraktivsten 
deutschen Städte.
Ja, viele Kollegen – etwa auch vom 
Merian-Magazin – meinen es ande-
rerseits gut, wenn sie vom „unver-
dient tristen Image“ Kassels schrie-
ben (Merian-Heft Kassel). Aber 
bereits beim Image-Bezug stimmt 
doch nur das Wort unverdient. Kassel 
hat längst – vielleicht ausgenommen 
in den ersten Jahrzehnten nach dem 
2. Weltkrieg, der dem alten Kassel 
so furchtbar zerstörerisch zusetzte – 
kein graues, „tristes“ Erscheinungs-
bild mehr aus der Wahrnehmung der 
Nachkriegszeit.
Kassel ist bunt, attraktiv, voller Le-
ben und Dynamik – eine Stadt mit 
Action, in der, umgangssprachlich 
formuliert, „die Post abgeht“. Be-
weise? 2013 feierte die Stadt ihr 
1100-jähriges Jubiläum (München 

ist gerade einmal gut 850 Jahre „alt“ 
und Karlsruhe, die Hauptstadt des 
Rechts, begeht in diesem Jahr sein 
300-jähriges Jubiläum), 2013 wur-
de die Stadt mit ihrem Bergpark 
Wilhelmshöhe und den dortigen 
spektakulären Wasserspielen in den 
erlauchten Kreis UNESCO Weltkul-
turerbe aufgenommen, dieses Jahr 
feiert die „documenta“ ihren 60. Ge-
burtstag, die Grimm-Welt wird eröff-
net, und, und, und … Eine kulturelle 
und wirtschaftliche Aufbruchstim-
mung prägt die Stadt, die sich viel-
leicht sogar als Ausrichterin zur „Eu-
ropäischen Kulturhauptstadt“ 2025  
bewirbt. Trümpfe dafür sind allemal 
vorhanden.
Wie ist Kassel heute zu sehen? Vor 
allem als eine Metropole mit einer 
schier unglaublich breiten Vielfalt! 
Wenige Städte – wenn überhaupt 
– sind so facettenreich. Kassel die 

Wohlfühlstadt mit viel Natur pur; 
Kassel als Kulturzentrum par excel-
lence und Wissensstadt, in der die 
jungen studierenden Menschen an 
der erfolgreichen Universität be-
reits sichtbar das Stadtbild prägen, 
Kassel als erfolgreicher Wirtschafts-
ballungsraum und dem Stellenwert 
einer bedeutenden Kongress- und Ta-
gungsstadt mit der vielleicht schöns-
ten Stadthalle, dem Kongress Palais, 
und last but not least ist Kassel durch 
den Stadtteil Bad Wilhelmshöhe auch 
Kurstadt. All dies ist Kassel!

WOHLFÜHLSTADT 

UND NATUR PUR

In Kassel können Sie im Winter im 
Habichtswald (Hohes Gras) Ski fah-
ren, im Sommer im riesigen Berg-
park Wilhelmshöhe wunderschöne 
Wanderungen unternehmen und in 
der näheren Region wird die Aus-
wahl der Erholungsgebiete zur Qual, 
einerseits die Edersee-Region als Fe-
rien- und Wassersportzentrum und 
andererseits der „Hausberg der Frau 
Holle“, der Hohe Meißner mit sei-
nem großartigen Wandernetz. Kassel 
bietet seinen Einwohnern eine weit 
überdurchschnittlich hohe Lebens- 
und Freizeitqualität.
Seit der Wiedervereinigung ist Kassel 
die Großstadt in der Mitte in Deutsch-
lands. Von Kassel aus ist es nie weit. 
Von Kassel bis nach Hamburg sind 
es gerade einmal etwas mehr als 
zwei Reisestunden. Dies sind enorme 
Standortvorteile – auch für die Wirt-
schaft. Die Stadt liegt heute wieder 
im Schnittpunkt der europäischen 
Verkehrsströme. Insofern ist es nur 
logisch, dass die „documenta-Stadt“ 
in neutralen Analysen vordere Plätze 
einnimmt. Kassel ist das wirtschaft-
liche Ober- und Kraftzentrum für 
ganz Nordhessen. Das Einzugsgebiet 
umfasst auch Teilgebiete von Nord-
rhein-Westfalen, Niedersachsen und 
Thüringen.

WIRTSCHAFTS- 

ZENTRUM KASSEL

Aus dem Fundus der früheren Re-
sidenzstadt entwickelte sich neben 
der Kultur eine starke Position als 
Verwaltungsstadt – aber daneben die 

200-jährige Tradition aus Technik 
und Wissenschaft, für die nur stell-
vertretend die „Henschelei“ (so sagt 
man in Kassel) steht. Allein mit dem 
Namen Henschel ist ein gutes Stück 
der frühen Industriekultur – etwa mit 
dem ersten Fulda-Dampfschiff mit ei-
ner Henschel-Dampfmaschine – ver-
bunden. Die von Kassel ausgehende 
Industriekultur ist heute ein Asset 
für die Bewerbung zur Europäischen 
Kulturhauptstadt. Nur folgerichtig 
ist die Fulda-Metropole auch heute 
noch ein führendes Kompetenzzen- 
trum für Lokomotiven und ein wich-
tiger Standort der Fahrzeugindustrie 
und der Antriebstechnik. Zahlreiche 
Unternehmen aus Kassel und seiner 
Region wurden „Global Player“, de-
ren Produkte weltweit nachgefragt 
werden. Kassel leistet z.B. einen 
wichtigen Beitrag mit Düngemitteln 
für die Sicherstellung der Welternäh-
rung und mit Salz für die Gesundheit 
und Verkehrssicherheit. Der Wirt-
schaftsstandort ist heute Deutsch-
lands wichtigste Drehscheibe für die 
Gaswirtschaft.

IMPULSGEBER UNI

Hinzu kamen in jüngster Zeit neue 
Technologien im Bereich der erneuer-
baren Energien, der Energieeffizienz 
und der Umwelttechnik. Impulsgeber 
für die prosperierende Entwicklung 
ist die 1971 gegründete Universität 
Kassel, oft auch die Ideen-Universi-
tät genannt. Das Flaggschiff der Wis-
sens- und Forschungsstadt umfasst 
die Themen Natur, Technik, Kultur 
und Gesellschaft. Inzwischen prä-
gen fast 24.000 angehende Akade-
miker(innen) der Uni das Stadtbild. 
Gleichzeitig ist die Alma Mater mit 
3.500 Beschäftigten ein bedeutender 
Beschäftigungs- und Standortfaktor.
In diesem Special berichten wir aber 
auch über den hohen Rang der Kul-
turmetropole Kassel und weshalb die 
Stadt eine wahrhaftige Europäische 
Kulturhauptstadt ist. Wir stellen den 
hohen Freizeitwert. Wir zeigen das 
berufliche Chancenpotenzial am Bei-
spiel erstklassiger Unternehmen. Wie 
ist Kassel heute zu sehen, fragten wir 
eingangs. Es gibt nur ein Wort: posi-
tiv. Wohlfühlen, intakte Natur, Kultur, 
ideale Lage und eine hohe Wirtschafts-
kraft – dies umschreibt Kassel. Der 
früher oft gehörte Begriff „Ab nach 
Kassel“ ist heute eine Auszeichnung.

Seit 1779 ist das Fridericianum ein herausragendes öffentliches Museum  und heute ein Ort der zeitgenössischen Kunst u. a. für die „documenta“. © Kassel Marketing

Die berühmte festlich illuminierte gusseiserne Teufelsbrücke im Bergpark Wilhelmshöhe. © Kassel Marketing
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GASTBEITRAG VON BERTRAM HILGEN, OBERBÜRGERMEISTER DER STADT KASSEL:

Kassel – die neue Top-Adresse

A
n Kassel kann man able-
sen, was Städte erfolg-
reich macht. Mit dieser 
Aussage kürte 2011 ein 

Wirtschaftsmagazin Kassel nicht 
nur als die Großstadt mit der wirt-
schaftlich dynamischsten Entwick-
lung in Deutschland, sondern auch 
als eine Kommune mit überdurch-
schnittlicher Lebensqualität. Das 
enorme mediale Interesse am Kas-
sel-Boom schlug sich auch in der 
Berichterstattung über die überaus 
erfolgreiche documenta 13 im Jahr 
darauf nieder, in der nicht nur die 
ausgestellten Kunstwerke in den 
Blick genommen wurden, sondern 
mehr denn je auf die Stärken und 
Schönheiten der einst prächtigen 
Residenzstadt abgehoben wurde.
Kassel ist heute nicht mehr mit der 
Stadt zu vergleichen, die vor einem 
Vierteljahrhundert aus der Zonen-
randlage in die Mitte des vereinigten 
Deutschlands rückte. Damals eröff-
neten sich dem verkehrlich hervorra-
gend erschlossenen Wirtschaftsraum 
neue Entwicklungsmöglichkeiten, 
was sich unter anderem am Wachs-
tum der Logistikbranche ablesen 
lässt. Man kann Gelegenheiten er-
greifen oder verpassen, man kann 
zögern oder zupacken, wenn sich 
Chancen und Perspektiven ergeben 
- eine Stadt kann viel für die eigene 
Zukunft tun. Kassel ist seit dem Mau-
erfall durch eigene Anstrengungen 
eine bemerkenswerte Aufholjagd 
gelungen. Man hat sich nicht allein 
auf die neue zentrale Lage verlassen, 
sondern hat die Infrastrukturen so 
ertüchtigt, dass sich die Standortvor-
teile schließlich auch in wirtschaft- 
licher Dynamik niederschlugen.
Dass wir auf alte Stärken vertraut 
haben und offen für Neues geblieben 
sind, war der wesentliche Schlüssel 
zum Erfolg. Kassel ist ein moderner 
Dienstleistungsstandort geworden, 
aber ein starker Industriestandort ge-
blieben und hat die stolze Industrie-
geschichte der Stadt fortgeschrieben. 

Ohne die Wertschöpfung des pro-
duzierenden Sektors und ohne die 
überdurchschnittliche Konzentration 
zukunftsfähiger Branchen, die sich 
am Weltmarkt behaupten, wäre der 
Aufschwung nicht möglich gewesen. 
Außerdem ist mit den Erneuerbaren 
Energien ein weiteres wirtschaftli-
ches Standbein hinzugekommen.
Seit 2005 ist die Zahl der sozialver-
sicherungspflichtigen Beschäftigten 
um fast 18.000 gestiegen, die Ar-
beitslosenquote sank von 19,2 auf 
9,2 Prozent – das sind die besten Ar-
beitsmarktzahlen seit dreißig Jahren! 
Lagen die Einnahmen bei der Ge-
werbesteuer 2005 noch bei 115 Mio. 
Euro, so verzeichneten wir 2013 mit 
170 Mio. Euro eine neue Bestmarke. 
Wir haben jetzt damit begonnen, das 
neue Gewerbegebiet „Langes Feld“ 
mit einer Fläche von 76 Hektar zu er-
schließen. Auch die städtischen Un-
ternehmen sind hervorragend aufge-
stellt – so schreibt etwa das Klinikum 
Kassel seit sechs Jahren schwarze 
Zahlen.
Als lebens- und liebenswerte Groß-
stadt trotzt Kassel dem demogra- 
fischen Wandel und wächst Jahr für 
Jahr – auch dank steigender Studen-
tenzahlen. Am Beispiel Kassels zeigt 
sich, dass eine vielfältige und quali-
tätsvolle Bildungs- und Forschungs-
landschaft entscheidende Faktoren 
für urbane Entwicklung sind. Stadt 
und Universität pflegen ein sehr en-
ges Verhältnis. Beide Partner haben 
in jüngster Vergangenheit quasi im 
Gleichklang und in gegenseitiger 
Wechselwirkung ihre Potenziale aus-
geschöpft und eine solide Grundlage 
für ihre weitere Entwicklung gelegt. 
In unserer Region dürften mindes-
tens 10.000 neue Arbeitsplätze von 
Uni-Absolventen geschaffen worden 
sein – nicht nur in der Wirtschaft, 
sondern auch im sozialen, kulturel-
len und ökologischen Bereich. Die 
Universität Kassel hat den Ruf, eine 
unternehmerische und praxisorien-
tierte Hochschule zu sein, die sich 

zu ihrer regionalen Verantwortung 
bekennt.
Der Wissenstransfer hat maßgeb-
lich zur guten Entwicklung Kassels 
beigetragen. Kaum ein Projekt der 
Stadtentwicklung, in das nicht das 
Fachwissen von Lehrenden und Stu-

dierenden eingeflossen ist. Im Wissen 
um die Bedeutung dieses Wissens- 
transfers hat sich die Stadt mit sie-
ben Mio. Euro am Science Park Cen-
ter auf dem Campus Nord beteiligt. 
Von diesem Gründungs- und Inno-
vationszentrum versprechen wir uns 
wichtige Impulse für die Entwicklung 
von Stadt und Region. Und auf der 

Nordseite des Kulturbahnhofs ent-
steht ein neues Leuchtturmprojekt, 
das ohne die Stärkung des nationalen 
und internationalen Forschungspro-
fils nicht möglich gewesen wäre: 100 
Millionen Euro investiert die Fraun-
hofer Gesellschaft in den Neubau 

ihres Instituts für Windenergie und 
Energiesystemtechnik.
Aber auch die weichen Standort-
faktoren müssen stimmen, um im 
Wettbewerb um Fachkräfte und neue 
Unternehmen zu bestehen, Standort- 
entscheidungen zu erleichtern und 
Investitionen zu befördern. Die docu-
menta-Stadt Kassel weiß als eine der 

grünsten Großstädte Deutschlands 
auch hier zu punkten: mit einem 
hohen Erholungs- und Freizeitwert, 
viel Lebensqualität, einem reizvollen 
Umland, großartigen Parkanlagen, 
Weltoffenheit und einem Kulturange-
bot, das keine deutsche Stadt gleicher 
Größe zu bieten hat.
Auch kulturell hat Kassel weiter an 
Profil gewonnen und setzt mehr denn 
je auf die Bedeutung der Kultur- und 
Kreativwirtschaft. So haben wir die 
Kasseler Weltmarken mit der Unter-
stützung des Landes und der Univer-
sität weiterentwickelt: Pünktlich zur 
Museumsnacht Anfang September 
eröffnen wir das multimediale Aus-
stellungshaus „Grimmwelt“, das in 
der Fachwelt und beim Publikum auf 
begeistertes Interesse stoßen wird. 
Mit der Überführung des documen-
ta-Archivs in die documenta GmbH 
als Vorstufe zu einem documenta-Ins- 
titut wird die Weltkunstausstellung 
außerhalb ihrer hundert Tage noch 
präsenter. Und mit den von Erfolg 
gekrönten Bemühungen, den Berg-
park zum UNESCO-Weltkulturerbe 
zu machen, ist ein Tourismusmagnet 
par excellence entstanden. Stadt und 
Land investieren überdies mehr als 
220 Mio. Euro in die Neuordnung der 
Museumslandschaft.
Die Aufbruchsstimmung und die 
neue Sicht auf Kassel haben einen 
grundlegenden Image- und Menta-
litätswandel bewirkt. Die Kasseler 
lieben und sind stolz auf ihre Stadt, 
ihre documenta, ihren Bergpark, den 
kulturellen Reichtum, die Weltof-
fenheit – und sie zeigen das auch. 
Auch die Außensicht hat sich zum 
Positiven gewendet – die dynamische 
wirtschaftliche Entwicklung ist bun-
desweit ebenso wahrgenommen wor-
den wie die weitere Profilierung als 
lebendige und vielfältige Kulturstadt. 
Das neue Kassel-Gefühl signalisiert: 
Unsere Stadt in der Mitte Deutsch-
lands ist zu einer Top-Adresse zum 
Arbeiten, Leben und Wohlfühlen ge-
worden.

Bertram Hilgen, seit 2005 OB Kassels, gab der nordhessischen Großstadt zahlreiche 
Impulse für die Entwicklung zum führenden Kultur-, Wissens- und Wirtschaftsstand-
ort. Kassel heute ist eine wettbewerbsfähige Wohlfühlstadt. © Stadt Kassel

Die Frage, Kulturzentrum oder  Europä- 
ische Kulturhauptstadt, ist falsch gestellt. 
Denn für Kassel muss die Zielrichtung klar 
sein: Kulturzentrum als Bestandspflege – 
ja – und zusätzlich soll die Stadt Kultur-
hauptstadt werden! Ist Kassel gerüstet? 
Ja, Kassel ist gerüstet, weil die Stadt nicht 

Kassel verbindet klassische Kultur und 
Industriekultur. Durch die Vernetzung mit 
der Industriekultur wäre die Stadt eine 
würdige Europäische Kulturhauptstadt, 
der Europa zahlreiche Impulse verdankt. 
Herausragende kulturelle Werte wurden 
auch durch die Aufnahme des Bergparks 
Wilhelmshöhe mit seiner beeindrucken-
den Wasserkunst in das Verzeichnis der 
UNESCO Weltkulturerbe dokumentiert. 
Zweifelsfrei erhöht die Aufnahme in die 
Liste der Kulturhauptstädte die Reputati-
on und Anziehungskraft erheblich.
Die großen Assets für Kassel sind das 
Museum Schloss Wilhelmshöhe und der 
Weißensteinflügel, die Neue Galerie, das 
Hessische Landesmuseum, die Grimm-
welt auch, der Bergpark Wilhelmshöhe 
mit seiner Wasserkunst und dem Herku-
les als krönender Abschluss sowie die 
Staatsaue, das Astronomisch-Physika-
lische Kabinett, der Kulturbahnhof, das 
Staatstheater Kassel, viel Kleinkunst, das 
Technik-Museum Kassel, das Henschel 
Museum, Industriekultur par excellence 
und, und, und …

nur kulturelle Leuchttürme wie eine einma-
lige Museumslandschaft besitzt, sondern 
auch auf wichtige –auf Europa abstrah-
lende – industriekulturelle Entwicklungen 
verweisen kann.
Denn es geht bei der Auszeichnung zur 
Europäischen Kulturhauptstadt keines-

wegs „nur“ um die Würdigung der gro-
ßen kulturhistorischen Entwicklungen 
in der Kunst oder dem Rang einer Mu-
sikstadt. Mit dem Prädikat Europäische 
Kulturhauptstadt soll auch die künftige 
Positionierung von Kultur und Krea-
tivwirtschaft im europäischen Kontext 
gefördert und eine europäische Dimen-
sion bereits in der Bewerbung sichtbar 
werden. Und es geht nicht nur im en-
geren Sinne um Kunst und Kultur, son-
dern auch um Entwicklungen etwa der 
Industriekultur.

KASSEL KANN 

PUNKTEN

Weil dies so ist, kann Kassel bei einem 
erneuten Anlauf zur Europäischen Kultur-
hauptstadt punkten. Denn es ist in den ver-
gangenen Jahren unendlich viel in Kassel 
geschehen. Zunächst liegt die Stadt ja nicht 
nur in der Mitte Deutschlands, sondern im 
Herzen Europas – geradezu ideal für die 

Verkörperung des europäischen Gedan-
kens. Kulturzentrum ist Kassel mit seinen 
zahlreichen Einrichtungen und „Duftmar-
ken“ wie die der documenta ja ohnehin und 
unbestritten. Kassel wurde zur Weltmarke 
der zeitgenössischen Kunst. Aber Kassel 
war auch lange Residenz und Hauptstadt 
und hat somit auch eine wichtige kulturhis-
torische Bedeutung.
Durch die Förderung der Landgrafen wurde 
die Stadt ein politisches, wirtschaftliches 
und kulturelles Zentrum. Durch frühe unter-
nehmerische Innovationen hat Kassel mit 
seinen Unternehmen die „Erste und Zweite 
Industrielle Revolution“ ganz entschieden 
mitgeprägt. Nur wenige Städte können wie 
Kassel auf eine 300-jährige Technik- und 
Industriegeschichte hinweisen. Zahlreiche 
Erfindungen und Markteinführungen der 
Industriekultur sind mit der Stadt verbun-
den: Pumpwerke, Dampfmaschinen, die 
Jonval-Turbine oder der „Drache“ von Hen-
schel, eine der ersten Dampflokomotiven. 
Carl Anton Henschel (1780 – 1861) war ein 
genialer Tüftler, ein Pionier der Industrie-
kultur.

 BEWERBUNG ZUR EUROPÄISCHEN KULTURHAUPTSTADT KASSEL?

Aber natürlich – Ante Portas

Die Orangerie mit dem Astronomisch-Physikalischen Kabinett. © Kassel Marketing
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WIRTSCHAFTSREGION KASSEL WEITER IM AUFWIND:

Erfolg durch Standortvorteile
Von Hanns Alpow

D
ie Wirtschaftsregion 
Kassel (Stadt und Land-
kreis) gehört dank ihrer 
zentralen Lage, dem 

überdurchschnittlich guten For-
schungs- und Wissensumfeld sowie 
einer hohen Lebensqualität zu den 
auch wirtschaftlich stärksten Räu-
men Deutschlands. Dies war nach 
dem 2. Weltkrieg aufgrund der 
Grenzlage zur damaligen DDR bzw. 
durch die Nähe zum „Eisernen Vor-
hang“ nicht immer so. Kassel ver-
lor nach 1945 seine zentrale Lage 
inmitten Deutschlands und konnte 
daran erst wieder nach der Wieder-
vereinigung anknüpfen. Doch dies 
ist Vergangenheit. Insbesondere in 
den vergangenen 15 Jahren stieg 
die Anzahl der Unternehmen um 
ca. 40% auf mehr als 30.000.
Natürlich war Kassel historisch nach 
dem 1677 erfolgten Regierungsantritt 
von Landgraf Karl eine Residenz- 
und somit auch Verwaltungsstadt 
– aber gerade unter der Ägide des 
Landgrafen Karl wurden die Grund-
lagen, etwa durch die Förderung der 
lokalen Rohstoffvorkommen, für den 
künftigen starken Industriestandort 
Kassel gelegt. Stadt und Region Kas-
sel wurden noch später als Industrie-
zentrum durch die Firma Henschel 
(zu Hochzeiten vergleichbar mit 
Krupp in Essen) geprägt. Dampf-
maschinen, Lokomotiven, Zugwag-
gons und andere Schienenfahrzeu-
ge, Nutzfahrzeuge und Omnibusse 
wurden zu einem Merkmal für die 
Region. Doch der „Segen“ wurde im 
2. Weltkrieg zum Fluch, denn Kassel 
war auch ein Zentrum der Rüstungs-
industrie; dies führte dazu, dass eine 
der schönsten Städte Deutschlands in 
der Nacht vom 22. auf den 23. Ok-
tober 1943 in einem Bombeninferno 
weitgehend zerstört wurde.

„ALTE“ UND NEUE 

KOMPETENZEN

Doch die Region Kassel knüpfte nach 
der Wiedervereinigung verstärkt an 
ihre auch industrielle Kompeten-
zen an. Aus der Randlage wurde die 
beste zentrale Lage in der geogra-
phischen Mitte Deutschlands – ein 
Nährboden der Wirtschaft mit Inno-
vationen wieder an die Spitze zu ge-
langen. Die Region ist heute wieder 
ein weltweit führender Standort ins-
besondere für die Fahrzeugindustrie 
und Verkehrstechnik. Hinzu kamen 
neue Kompetenzen für Produkte der 
Energiewende. Die Wirtschaft ist 
geprägt durch einen interessanten 
Mix mit Großunternehmen, „Hidden 
Champions“ als Technologie- und In-
novationsführer und einem leistungs-
starken Handwerk. Hinzu kommen 
Kompetenzen durch aufstrebende 
Startups und branchenübergreifende 
Netzwerke der Umwelt- und Energie-
technik und der Luftfahrt- und Air-
porttechnik.
Zu einem führenden Wirtschafts-
standort gehört auch das entspre-
chende Wissens- und Forschungsum-
feld. Bannerträger ist die Universität 
Kassel mit mehreren Fachbereichen, 
wissenschaftlichen Zentren und wei-
teren Forschungseinrichtungen. Die 
Universität ist gleichzeitig selbst als 
„Spiritus Rector“ ein wichtiger Wirt-
schaftsfaktor und Impulsgeber für 

die Unternehmen der Wirtschaftsre-
gion Kassel. In der Zusammenarbeit 
mit der Wirtschaft ist die Universi-
tät in vielerlei Hinsicht Bindeglied 
für gemeinsame Aktivitäten z.B. im 
Anwendungszentrum Metallformge-
bung Metakus oder im Forschungs-
zentrum für Nanostruktur – um nur 
zwei Beispiele zu nennen.

DREHSCHEIBE 

LOGISTIK

Von Kassel aus ist es nie weit! Ein 
Blick auf die Landkarte unter-
streicht diese Aussage eindrucks-
voll. Die logistischen Trümpfe sind 
daher ein Qualitätsmerkmal für die 
Wirtschaftsregion Kassel. In und 
um Kassel kreuzen sich die großen 
Autobahnen von Nord nach Süd 
und Ost nach West. Schon immer 
war Kassel ein wichtiger Eisen-
bahnknotenpunkt. Diese Positi-
on unterstreicht der ICE-Bahnhof 
Kassel-Wilhelmshöhe mit schnellen 
Verbindungen in das Finanzzent-
rum Frankfurt oder zum führen-
den deutschen Seehafen Hamburg. 
Für die exportierende Wirtschaft in 
der Wirtschaftsregion Kassel – und 
diese hat eine überdurchschnittlich 
hohe Exportquote – steht mit dem 
am Autobahndreieck Kassel-Süd 
ein leistungsstarkes Güterver-
kehrszentrum (GVZ) mit eigenem 
Umschlagbahnhof zur Verfügung.
Vom neuen Flughafen Kassel-Cal-
den starten und landen seit 2013 
Verkehrsflugzeuge, Business- und 
Frachtmaschinen. Angeschlossen 
an den Flughafen ist ein Industrie- 
und Gewerbegebiet insbesondere 
für Unternehmen der Luftfahrt und 
Flugtechnik. So produziert in Cal-
den die ZF Luftfahrttechnik GmbH 
(ein rechtlich selbstständiges Unter-
nehmen im weltweiten Verbund der 
ZF Friedrichshafen AG) Getriebe 

für Hubschrauber-Hersteller auf der 
ganzen Welt – vor allem auch Rotor-
steuerungen mit einer hohen Qualität 
und Zuverlässigkeit.

STANDORTFAKTOR 

LEBENSQUALITÄT

Von ausschlaggebender Bedeutung 
für die Bestandspflege und An-
siedlung neuer Unternehmen ist 
die Attraktivität der Lebensqua-
lität für die Beschäftigten. Hier 
kann die Region Kassel ihre gan-
ze Überlegenheit ausspielen. Wohl 
selten hat ein Wirtschaftsstandort 
– wenn überhaupt – so viele Naher-
holungsgebiete sowohl in der Stadt, 
im unmittelbaren Umfeld und in 
der Umgebung wie eben die Wirt-
schaftsregion Kassel. Dies fängt 
an mit dem Weltkulturerbe des 
größten europäischen Bergparks 
Wilhelmshöhe mit dem Herkules 
als Krönung, den Auen an der Ful-
da und dem Habichtswald – alles 
auf dem Stadtgebiet Kassel – und 
schließt östlich der Stadt die Naher-
holungsgebiete Kaufinger Wald und 
Hoher Meißner mit ein. Südwestlich 
liegt in der engeren Umgebung das 
Wasserparadies Edersee sowie der 
Nationalpark Kellerwald.
Über die Vorzüge des einmaligen 
kulturellen Angebotes berichten 
wir in einem eigenen Beitrag. Zur 
Lebensqualität der Wirtschaftsregi-
on Kassel gehört aber auch die At-
traktivität der Einkaufsstadt Kassel 
und nicht zuletzt ein gutes Wohn-
angebot für die Bürger mit einem 
fairen Preis-Leistungs-Verhältnis. 
Schließlich – auch hier mehr in ei-
nem weiteren Bericht – ist auch das 
Kongress- und Tagungszentrum 
Kassel sowie eine leistungsstarke 
Hotellerie und Gastronomie ein 
Markenzeichen für die gesamte 
Wirtschaftsregion.

Qualität made in der Region Kassel: Die Henschel Antriebstechnik setzt auf höchste Präzision. Im Bild ein moderner Rissprüfstand. © Henschel Antriebstechnik

Fakten und Zahlen

Wirtschaftsregion Kassel

Einwohner Stadt & Kreis Kassel: 430.000, Einzugsgebiet 1.000.000

Autobahnen: A7, A44, A49
Güterverkehrszentrum (GVZ)

Kassel Airport und ICE-Bahnhof

Universität Kassel
mehrere Forschungseinrichtungen

Technologie- und Gründerzentrum

Sitz des Bundessozialgerichts
Sitz Regierungspräsident

Unternehmen in der Wirtschaftsregion Kassel:

Wintershall + Wingas
K+S AG

VW-Werk Kassel
Mercedes-Benz Werk Kassel

SMA Solar Technology
Bombardier

KraussMaffei Wegmann
Hübner Gruppe

Henschel Antriebstechnik
ZF Luftfahrttechnik GmbH

Dienstleister:

Kasseler Sparkasse
Plansecur Finanzberatung

Sozialversicherungspflichtige Beschäftigte:

Stadt Kassel: 102.000
Kreis Kassel: 67.100

Ansprechpartner Wirtschaftsförderung Region Kassel:

Kai Lorenz Wittrock (Geschäftsführer)

Kurfürstenstraße 9, 34117 Kassel
Telefon: +49 561 70733-50, Telefax: +49 561 70733-59

info@wfg-kassel.de, www.wfg-kassel.de
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KASSELER K+S AG – ÜBER 125 JAHRE IM DIENSTE FÜR EINE BESSERE WELTERNÄHRUNG:

Verantwortung für eine bessere Welt

DEUTSCHLANDS EINZIGER ROHSTOFFKONZERN BLEIBT SELBSTÄNDIG:

K+S nach der Übernahme-Attacke
Kommentar

I
n der Kasseler Unterneh-
menszentrale von K+S steht 
wieder die eigentliche Tages-
arbeit im Vordergrund. Die 

Attacke des kanadischen Konkur-
renten PotashCorp auf Deutsch-
lands einzigen Rohstoffkonzern 
(und einzigen DAX-Wert aus der 
Region Kassel) wurde durch Po-
tash-CEO Jochen Tilk abgeblasen. 
Und dies ist für K+S, die Beschäf-
tigten und die Regionen, in denen 
der deutsche Rohstoffkonzern tätig 
ist, eine gute Botschaft. In einem 
unserer Redaktion vorliegenden 
und als „streng vertraulich“ titu-
lierten Schreiben an die Mitglieder 
des Aufsichtsrates der K+S begrün-
dete Potash-Chef Tilk den Rückzug 
u.a. mit der Entwicklung der globa-
len Aktienmärkte. In Wirklichkeit 
haben die Kanadier offenbar den 
geballten Widerstand der K+S Füh-
rung (Aufsichtsrat und Vostand) 
und der Politik (mehrere Landesre-
gierungen) unterschätzt.
Es ist zwar richtig, dass letztendlich 
die Eigentümer eines Unternehmens 
entscheiden müssen, ob sie ihre An-
teilsscheine verkaufen oder nicht. 
Aber ein verantwortungsbewusster 
Vorstand hat Stellungnahmen und 
Empfehlungen über den Aufsichts-
rat abzugeben. Diese hat auch der 

K+S Vorstandschef Norbert Steiner 
mit seinen Vorstandskollegen abge-
geben. Im Ergebnis war dabei der 
von Potash gebotene Preis, der nach 
Überzeugung von K+S nicht annä-
hernd dem fundamentalen Wert von 
K+S entsprach. Dies vor allem auch 
im Hinblick auf das derzeit entste-
hende Großprojekt von K+S in Kana-
da (siehe Bericht in dieser Ausgabe). 
Kritisch sahen die Kasseler auch die 
nicht einklagbaren und nachvollzieh-
baren Perspektiven für die Beschäf-
tigten und die Standorte der K+S 
Aktiengesellschaft. Im übrigen ist 
es nicht so, dass die K+S-Aktionäre 
unisono für die Annahme des Po-
tash-Angebotes waren. Immerhin ha-
ben z.B. die Privataktionäre von K+S 
in einer Befragung eine Übernahme 
mit deutlicher Mehrheit abgelehnt.
Es ist auch so, dass wir zumindest in 
Deutschland keinen Turbo-Kapitalis-
mus haben. Bewusst sollen im Sinne 
einer vernünftigen Unternehmenskul-
tur – die eine Voraussetzung für eine 
gute Unternehmensentwicklung dar-
stellt – neben den Interessen der Ak-
tionäre auch die Beschäftigten und die 
gesellschaftspolitischen Überlegungen 
einbezogen werden. Und da lag übri-
gens der Haken bei den Potash-Ambiti-
onen. Es fehlt ein breiter Konsens, weil 
bis zuletzt Zweifel über die Zukunft 
von K+S nicht glaubhaft ausgeräumt 
werden konnten. Wollten die Kanadier 

lediglich einen unliebsamen Konkur-
renten integrieren? Fürchteten sie in 
Kanada das neue Projekt von K+S?
Für große Siegesfeiern – so der Aus-
druck Sieg überhaupt angebracht ist 
– besteht in Kassel kein Anlass. Der 
tüchtige Norbert Steiner konnte dies-

mal letztendlich die Reihen schließen. 
Doch die große Herausforderung be-
steht jetzt darin, langfristig berechen-
bare Kernaktionäre für K+S zu gewin-
nen und zu begeistern. Substanziell ist 
K+S für langfristig orientierte Anleger 
ein brillantes Unternehmen mit guten 

Aussichten. Auch für das laufende Ge-
schäftsjahr erwartet K+S Chef Steiner 
einen Gewinn in der Größenordnung 
780 bis 860 Millionen Euro. Dies ist 
schon mal eine gute Botschaft. Und 
mittelfristig ist dann noch das Asset in 
Kanada.

K+S hat in Nordhessen, Thüringen und Sachsen-Anhalt einen hohen Stellenwert als Wirtschaftsfaktor. Im Bild das 
Kaliwerk Zielitz – eines der größten Kaliwerk der Welt. © K + S

> Günter Spahn

V
or etwa einem Dreivier-
teljahr hat das Kasse-
ler DAX-Unternehmen 
K+S Aktiengesellschaft 

sein stolzes 125-jähriges Jubiläum 
begangen. Dabei hat K+S auf die 
üblichen Feierlichkeiten bewusst 
verzichtet und auf eine andere Art 
dem Jubiläum Rechnung getragen. 
Als internationales Rohstoff-Un-
ternehmen sehen sich die Kasse-
ler mit zahlreichen Produkten im 
Bereich Düngemittel und Salz der 
Verbesserung und Sicherung der 
Welternährung verpflichtet und aus 
diesem Grunde veranstaltete K+S 
im Jubiläumsjahr eine hochkarä-
tig besetzte Ernährungskonferenz 

„Future Food Forum“.
Die Herausforderung ist laut Stu-
dien der Vereinten Nationen gigan-
tisch. Bis zum Jahr 2050 wird sich 
die Anzahl der Weltbevölkerung 
von sieben auf fast zehn Milliarden 
Menschen erhöhen. Zwar hat sich 
die Zahl der hungernden Menschen 
von 963 Millionen (2008) auf in-
zwischen 795 Millionen reduziert 
– aber dies ist natürlich immer noch 
nicht akzeptierbar. Noch gravie-
render ist die Frage, wie künftig 
zehn Milliarden Menschen ernährt 
werden können, und ob es gelingt, 
bei reduzierten Nutzflächen für die 
Landwirtschaft den Ertrag land-
wirtschaftlicher Produkte zu stei-
gern. Dafür will K+S als führendes 
Unternehmen für Kali und Salz ei-

nen wichtigen Beitrag leisten.

BEITRÄGE FÜR DIE 

ERNÄHRUNG

Die Nährstoffe Kali und Salz beglei-
ten den Megatrend der Sicherstellung 
der Ernährung. Ein Mensch benötigt 
z.B. im Laufe seines Lebens durch-
schnittlich 14 Tonnen Salz. Vor dem 
Hintergrund, dass Anbauflächen 
begrenzt sind, kommt es verstärkt 
darauf an, insbesondere in Schwel-
len- und Entwicklungsländern die 
Möglichkeiten der Landwirtschaft 
stärker auf ihren eigentlichen Zweck 
auszurichten. Landwirtschaftliche 
Flächen sind zu kostbar, um auf ihnen 

etwa Treibstoff herzustellen. Dies gilt 
auch für nachwachsende Rohstoffe 
für die Bioenergieerzeugung. Es wird 
auch darauf ankommen, landwirt-
schaftliche Strukturen in vielen Län-
dern durch den Einsatz von besseren 
Agrarmethoden zu optimieren. Dazu 
gehören Saatgut, Düngemittel und 
Produkte für den Pflanzenschutz, 
denn immer noch werden zu viele 
Ernten vernichtet.
Bereits heute leistet K+S mit einem 
breiten Angebot durch natürliche mi-
neralische Düngemittel einen wich-
tigen Beitrag für die Versorgung der 
wachsenden Weltbevölkerung mit Ag-
rarprodukten. So ist eine ausgewogene 
Düngung mit Kalium und Magnesium 
eine Voraussetzung, um weltweit hö-
here Ernteerträge zu erreichen. Frei-

lich müssen Düngemittel und Salzpro-
dukte aus der Ideologie. Immerhin sind 
aber Zwei Drittel der Deutschen zuver-
sichtlich, dass auch künftig die deutlich 
wachsende Bevölkerung auf der Erde 
ernährt werden kann. Gut 40% halten 
eine bessere Nährstoffversorgung der 
Pflanzen mit Düngemitteln für erfor-
derlich. Dies ergab eine repräsentative 
Umfrage des Meinungsforschungsins-
tituts forsa im Auftrag von K+S. „Die 
Ergebnisse der Umfrage machen Mut, 
denn vielen Bürgern ist die enorme 
Bedeutung der Bekämpfung des Hun-
gers in der Welt bewusst“, sagte K+S 
Vorstandschef Norbert Steiner. Die ge-
sicherte Ernährung, so Steiner weiter, 
habe einen hohen volkswirtschaftli-
chen Nutzen.

STRATEGISCHES UN-

TERNEHMEN

Alles in allem ist aus den geschilderten 
Gründen K+S auch aus der Interessen-
lage der deutschen Politik ein „strate-
gisches Unternehmen“. Das Vorgänger- 
unternehmen, die Aktiengesellschaft 
für Bergbau und Tiefbohrungen, wurde 
1889 in Goslar im Harz gegründet. 1899 
folgte dann die traditionsreiche Salzdet-
furth AG, die wiederum 1971 mit den 
Kali-Aktivitäten der Wintershall AG 
zur heutigen K+S AG zusammengeführt 
wurde. Seit über 125 Jahren fördert und 
veredelt K+S mineralische Rohstoffe. 
Die daraus hergestellten Produkte kom-
men in den Bereichen Agrarwirtschaft 
und Ernährung – aber auch für die Ver-
kehrssicherheit auf den Straßen – zum 
Einsatz.

Raps hat besonders großen Appetit auf Schwefel. Die Düngemittel der K+S bieten für die verschiedenen Kulturen zu jedem Zeitpunkt und für jedes Düngesys-
tem genau den richtigen Nährstoffcocktail. © K + S
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K+S – EIN IN DER BREITE RELATIV UNBEKANNTER RIESE:

Rohstoffe als zentrales Wirtschaftsgut
> Hanns Alpow

K
+S ist ein Rohstoffunter-
nehmen und – um es vor-
wegzunehmen – in dieser 
Ausrichtung kann K+S 

natürlich nicht über den Bekannt-
heitsgrad etwa einer Brauereigrup-
pe, dessen Produkte weitgehend 

bekannt sind, verfügen. Immerhin 
gehört aber K+S zu den Traditions-
firmen der deutschen Wirtschaft. 
Seit 125 Jahren fördert und vere-
delt das Unternehmen Rohstoffe. 
Produkte, die in der Agrarwirt-
schaft, Ernährung und Straßen-
sicherheit zum Einsatz kommen. 
Insofern haben wir alle – vielleicht 

unbewusst – indirekt irgendeine 
Berührung mit den von K+S geför-
derten Rohstoffen Kali und Salz.
Kali- und Magnesiumprodukte so-
wie Salz sind die zwei Geschäftsfel-
der, welche die „Zwei-Säulen-Stra-
tegie“ von K+S begründen. Mit 
einer hohen kundenorientierten 
Produktqualität soll auch künftig 
der Rohstoff und der rohstoffnahe 
Bereich der Wachstumsträger des 
Unternehmens bleiben. Als Gesell-
schaft mit einer internationalen 
Ausrichtung hat K+S einen hohen 
Stellenwert auch als Wirtschafts- 
und Beschäftigungsfaktor. Welt-
weit ist der Kasseler Traditions-
konzern an 90 Standorten weltweit 
aktiv und beschäftigt über 14.000 
Mitarbeiter(innen). Die wichtigsten 
Standorte in Deutschland befinden 
sich in Hessen, Thüringen, Sach-
sen-Anhalt, Niedersachsen und 
Nordrhein-Westfalen; im Ausland 
hat K+S vor allem in Kanada (dort 
auch das neue „Legacy-Projekt“), 
in den USA und in Chile große In-
vestitionen vorgenommen.

K+S Gruppe in Zahlen 2014
Gewinn- und Verlustrechnung
Umsatz:
 -davon Geschäftsbereich Kali- und Magnesiumprodukte
 -davon Geschäftsbereich Salz
Ergebnis vor Zinsen, Steuern und Abschreibungen
 -davon Geschäftsbereich Kali- und Magnesiumprodukte
-davon Geschäftsbereich Salz
EBITDA-Marge
Abschreibungen
Operatives Ergebnis
-davon Geschäftsbereich Kali- und Magnesiumprodukte
-davon Geschäftsbereich Salz
EBITI-Marge
-davon Geschäftsbereich Kali- und Magnesiumprodukte
-davon Geschäftsbereich Salz
Konzernergebnis aus fortgeführter Geschäftstätigkeit, bereinigt
Ergebnis je Aktie aus fortgeführter Geschäftstätigkeit, bereinigt
Cashflow
Cashflow aus laufender Geschäftstätigkeit
Investitionen
Bilanz
Bilanzsumme
Eigenkapital
Eigenkapitalquote

Mio. Euro
Mio. Euro
Mio. Euro
Mio. Euro
Mio. Euro
Mio. Euro

%
Mio. Euro
Mio. Euro
Mio. Euro
Mio. Euro

%
%
%

Mio. Euro
Euro

Mio. Euro
Mio. Euro

Mio. Euro
Mio. Euro

%

3.821,7
1.884,0
1.778,5

895,5
618,5
276,0
23,4

254,3
641,3
488,8
172,9
16,8
25,9

9,7
366,6

1,92

706,5
1.153,2

7.855,2
3.974,5

50,6
K+S mit Sitz in Kassel ist Nordhessens einziger notierter DAX-Wert. © K + S

PRODUKTION UND UMWELT AM BEISPIEL DER K+S AKTIENGESELLSCHAFT

Faire Kompromisse suchen – Vor- und 
Nachteile der Produktion abwägen

> Günter Spahn

M
an kann es drehen und 
wenden wie man will. 
Grundsätzlich ist ein 
Industriestandort wie 

Deutschland mit einer hohen in-
dustriellen Wertschöpfung mit Be-
lastungen verbunden. Von Emissi-
onen bis hin zur Beeinträchtigung 
natürlicher Räume etwa durch den 
Braunkohleabbau oder durch die 
inzwischen auch kritisierte „Ver-
spargelung“ der Landschaftsbilder 
– ideale Lösungen gibt es nicht! In-
dustrie steht immer und grundsätz-
lich in einem Konflikt mit den An-
forderungen für eine reine Luft, für 
gesundes Wasser und für die Re-
duzierung von Lärm, um nur drei 
Felder mit Umwelteinwirkungen zu 
benennen.
Dies gilt natürlich auch für den in-
dustriellen Bereich des Abbaues na-
türlicher Ressourcen. Dazu gehört 
auch die Kaliproduktion. Ja, auch die 
Kaliproduktion ist mit Einwirkungen 
auf die Umwelt verbunden, denn die 
Kaliproduktion ist ohne Rückstände 
nicht möglich.

GRUNDLAGEN DES 

LEBENSSTANDARDS

Aber natürliche Rohlstoffe gehören 
zu den materiellen Grundlagen unse-
res Lebensstandards. Ohne Industrie 
wäre Deutschland ein armes Land. 
Die Industrie hat unser Land stark 
und wettbewerbsfähig gemacht. Län-
der, die eine Politik der Deindustria-
lisierung betrieben – in Europa etwa 
das Vereinigte Königreich–, ver-
suchen derzeit mit einem enormen 
Aufwand diese Entwicklung wieder 

rückgängig zu machen.
Unabhängig vom Stellenwert der 
Industrie habe insbesondere Roh-
stoffressourcen wie z.B. der Kali-
bergbau eine weltweit nachgefrag-
te und zum Teil lebensnotwendige 
Aufgabe. Sie tragen indirekt dazu 
bei, mit Pflanzennährstoffen die 
Ernährung zu sichern oder umge-
kehrt den Hunger zu mindern. Kali 
leistet wichtige Beiträge für die 
Gesundheit bzw. für die Medizin. 
Und natürlich ist auch – es wurde 
schon oben angedeutet – der Kali-
bergbau ein wichtiger Wirtschafts- 
und Beschäftigungsfaktor, der zum 
Beispiel allein bei K+S durch die 
Fortführung der Kaliproduktion in 
Hessen und Thüringen 7.000 Ar-

beitsplätze sichert (ohne die indi-
rekten Stellen aus den Bereichen 
des Handwerks).
Es gilt also die wirtschaftlichen, die 
beschäftigungs- und umweltpoliti-
schen Auswirkungen in eine vernünf-
tige Balance zu bringen. Die Vor- und 
Nachteile müssen ausgewogen sein. 
Es gilt vor allem, den Gewässerschutz 
im Hinblick auf Salzabwassermen-
gen zu optimieren. Dabei darf aber 
nicht vergessen werden, dass bereits 
bisher enorm in die Reduzierung der 
Abwassermengen und in die Gewäs-
serqualität investiert wurden. Dies 
ist ganz eindeutig am Volumen der 
Salzabwassermengen im Werra-Ka-
lirevier der K+S deutlich geworden. 
Betrugen diese 1970 noch 41 Mil-

lionen Kubikmeter, so wurde diese 
Menge 2012 auf „nur“ noch 10 Milli-
onen Kubikmeter reduziert. Und die 
Prozesse gehen mit verschiedenen 
Verfahrensoptimierungen und Neu-
baumaßnahmen weiter. Im laufenden 
Jahr 2015 wird noch eine Menge von 
7 Millionen Kubikmeter erwartet.
Die enorme Verbesserung der Ge-
wässerqualität ist unbestreitbar. Dies 
zeigt sich besonders an der Anzahl 
der Fische, die sich wieder in der 
Werra tummeln. Inzwischen leben 
wieder 20 Arten im Fluss – eine 
Entwicklung, die von zahlreichen 
Angelvereinen und Initiativen des 
Fremdenverkehrs bestätigt und auch 
wissenschaftlich dokumentiert wur-
de. Ein wichtiger Baustein für die 

weitere Verbesserung der Salzabwas-
ser-Entsorgung ist der sogenannte 
Vier-Phasen-Plan.

VIER-PHASEN-PLAN

Diese wurde bereits im Herbst 2014 
durch Hessens Umweltministerin 
Priska Hinz (Grünen) und dem K+S 
Vorstandsvorsitzenden Norbert Stei-
ner vorgestellt. Mit dem Plan ha-
ben sich das Land Hessen und das 
Rohstoffunternehmen K+S darauf 
verständigt, durch erhebliche wei-
tere Investitionen von K+S den Na-
turraum Werra-Weser im Sinne der 
Umwelt und des europäischen Was-
serrechts weiter zu entlasten und 
gleichzeitig die Zukunftsfähigkeit 
der Arbeitsplätze und Standorte im 
hessisch-thüringischen Kalirevier zu 
sichern. Das Maßnahmenpaket um-
fasst vier Schwerpunkte:
1. K+S baut eine weitere und neu 

entwickelte Anlage, die den 
Salzwasseranfall ab Ende 2017 
nochmals um 1,5 Millionen Ku-
bikmeter auf dann durchschnitt-
lich 5,5 Millionen Kubikmeter 
pro Jahr verringert. Vor Ort ge-
hen die Volumen der Salzwässer 
um rund 50% zurück.

2. Die lokale Einleitung in die Wer-
ra wird ab 2021 durch den be-
fristeten Betrieb einer Leitung 
zur Oberweser ergänzt. Dadurch 
wird die Werra weiter entlastet; 
an der Oberweser tritt keine 
Verschlechterung der Gewässer-
qualität ein.

3. Die Entwicklung und Umset-
zung von Maßnahmen zur Ver-
ringerung der Haldenabwasser.

4. Zielsetzung ist die langfristige 
Erreichung einer Süßwasserqua-
lität von Werra und Oberweser.

Im neuen Analytik- und Forschungszentrum in thüringischen Unterbreizbach werden u.a. neue Aufbereitungsverfah-
ren der Kaliproduktion für die steigenden ökologischen Anforderungen weiterentwickelt. © K + S
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DAS VISIONÄRE LEGACY PROJEKT DER K+S AKTIENGESELLSCHAFT IM KOSTENRAHMEN:

Kaliwerk in Kanada auf gutem Weg
> Günter Spahn

D
as derzeit entstehende 
sogenannte „Legacy 
Projekt“, ein neues Kali-
werk in der kanadischen 

Provinz Saskatchewan, ist mit 4,1 
Milliarden CAD (Kanadische Dol-
lar) oder 2,85 Milliarden Euro die 
bisher größte Einzelinvestition in 
der Geschichte der K+S Aktienge-
sellschaft, Kassel. K+S-Vorstands- 
chef Norbert Steiner wies jetzt in 
einer aktuellen Video-Präsentation 
darauf hin, dass das im Juni 2012 
mit dem Spatenstich begonnene 
Großprojekt, sich voll im Kosten- 
und Zeitrahmen befinde. Bisher – 
so Steiner – seien bereits über 50% 
der Investitionssumme verbaut 
worden. Das visionäre Projekt der 
Kaliproduktion auf der Basis So-
lungsbergbau hat für das DAX-Un-
ternehmen K+S eine zentrale Be-
deutung und sei, so Finanzvorstand 
Burkhard Lohr, für das gesamte 
Unternehmen ein „game changer“. 
Das neue Kaliwerk werde beson-
ders kostengünstig produzieren.
Bereits im nächsten Sommer 2016 
soll das Werk in Betrieb genommen 
werden und Ende 2016 werde ver-
mutlich dann die eigentliche Produk-
tion mit einer Tonne Kali (K+S-Chef 
Steiner) starten. In weiteren Etappen 
soll die Zwei-Millionen-Tonnen-Mar-
ke erreicht werden. Die volle Kapa-
zität wird schließlich 2,9 Millionen 
Tonnen pro Jahr betragen und 2023 
erreicht werden.
Mit Legacy wird K+S der einzige 
Kaliproduzent mit großen eigenen 
Produktionsstandorten auf zwei 
Kontinenten sein. Gleichzeitig wird 
mit dem Legacy Projekt für K+S ein 
wesentlich besserer Zugang zu den 
nord- und südamerikanischen Märk-
ten sowie in Südostasien möglich 
sein. Steiner wies darauf hin, dass das 
neue Werk eine ideale Ergänzung für 
das deutsche Produktionsnetzwerk 
von K+S darstelle und dazu beitrage, 
die durchschnittlichen Produktions-
kosten zu reduzieren. Legacy, darauf 
wies Steiner explizit hin, komme so-
mit auch den deutschen Kalistandor-
ten von K+S zugute.

Durch die günstige Kostenstruktur 
will K+S bereits ab dem Jahr 2017 in 
Legacy einen Free-Cash-Flow erzie-
len. 2018 bereits soll dann das neue 
Kaliwerk die Gewinnzone erreichen. 
Insgesamt wird Legacy sogar den 
Cash-Flow der gesamten K+S-Grup-
pe um mehr als 10% erhöhen, sagte 
Finanzvorstand Lohr. Das neue Le-
gacy Projekt wird einen Lebenszyk-
lus von 50 Jahren haben.

LEGACY ERHÖHT UN-

TERNEHMENSWERT

Insbesondere wird aber der Un-
ternehmenswert allein durch das 

neue Werk in Kanada pro Aktie 
deutlich ansteigen: „Wenn Sie den 
diskontierten Wert des zukünftigen 
Cash-Flows betrachten, ist Legacy 
bis zu 21 Euro pro Aktie wert“, 
erläuterte Lohr weiter. Dies unter-
streicht nachhaltig, dass der von 
einem Wettbewerber von K+S in 
die Diskussion geworfene Gesamt-
unternehmenswert von K+S von 41 
Euro pro Aktie die realistische Be-
wertung des Gesamtunternehmens 
nicht richtig widerspiegelte.
Warum braucht K+S das neue Werk 
in Kanada? Die ständig ansteigende 
Weltbevölkerung wird die Nachfrage 
nach Nahrungsmittel erheblich erhö-
hen. Düngemittel sind die Vorausset-
zung für eine effiziente Landwirt-

schaft und Kalium ist der wichtigste 
natürliche Nährboden für Pflanzen. 
Die weltweit steigende Nachfrage 
nach Kaliprodukten insbesondere in 
den Märkten außerhalb Europas be-
nötigt eine entsprechende produkti-
onstechnische Infrastruktur. Legacy 
leistet also auch einen wichtigen Bei-
trag für die Sicherung der weltweiten 
Ernährungsprobleme.
K+S geht bei seinen Marktszenarien 
davon aus, dass die Nachfrage nach 
Kaliprodukten mittelfristig entspre-
chend der Bevölkerungsentwick-
lung zwischen drei und fünf Prozent 
ansteigen wird. Vor allem für die 
bessere Durchdringung wichtiger 
Absatzmärkte ist das Legacy Pro-
jekt enorm wichtig. Schließlich setzt 
K+S im Wettbewerb auf seine gute 
Marktstellung mit Spezialitäten. 
2014 betrugen die weltweiten Ka-
li-Verkäufe ca. 60 Millionen Tonnen. 
Ausdrücklich wies K+S auf Rückfra-
ge des WirtschaftsReport darauf hin, 
dass im Unternehmen im Gegensatz 
zu einzelnen Wettbewerbern keine 
Überkapazitäten bestehen. 2014 be-
trug der Gesamtabsatz der Kalipro-
duzenten ca. 60 Millionen Tonnen. 
Der Anteil von K+S erreichte ca. 5,7 
Millionen Tonnen.

LOGISTIK FÜR 

LEGACY

Nicht nur beim entstehenden neuen 
Kaliwerk in Kanada sind die monat-
lichen Baufortschritte deutlich er-
kennbar. Damit zum Jahresbeginn 
2017 die Kaliprodukte vom Werk 
im südlichen Kaligürtel Saskatche-
wans zu den internationalen Kun-
den gelangen, sind entsprechende 
Investitionen in die Transportlogis-
tik und Zwischenlagerung erforder-
lich. Bereits Anfang Juni 2017 hat 
K+S mit dem Spatenstich für die 
entsprechenden Anlagen im Hafen 

von Vancouver begonnen. Der Bau 
der mit modernster Technik ausge-
statteten Anlagen sei ein weiterer 
Meilenstein für das gesamte Legacy 
Projekt, sagte Ulrich Lamp, CEO 
der hundertprozentigen Tochter-
gesellschaft K+S Potash Canada 
(KSPC). Realisiert wird die neue 
Verlade- und Umschlaglogistik in 
einer engen Partnerschaft mit der 
Pacific Coast Terminals Co. Ltd. 
(PCT).
Bereits im vergangenen Jahr ha-
ben die kanadische Tochter von 
K+S und PCT einen langfristigen 
Exklusivvertrag zum Bau und Be-
trieb der Anlage am Standort von 
PCT in Port Moody (Teil des Ha-
fens von Vancouver) unterzeich-
net. Nach der durch die Behörden 
genehmigten Baugenehmigung, 
soll rechtzeitig zum Produkti-
onsbeginn des neuen Kaliwerkes 
Ende 2016 die modernste Kali 
Umschlags- und Lageranlage fer-
tig sein. Das Kali selbst wird um-
weltfreundlich vom Legacy-Stand-
ort per Bahn über eine Entfernung 
von ca. 1.500 Kilometer zur Um-
schlaganlage transportiert.

SPEKTAKULÄRER 

BAHNTRANSPORT

Dabei sind allein schon die Trans-
portzüge als Besonderheit geradezu 
spektakulär. Mit jeweils unvorstell-
baren 177 Waggons umfasst ein Zug 
eine Länge von für deutsche Verhält-
nisse unglaublichen 2,6 Kilometer. 
Fünf mächtige Lokomotiven ziehen 
die Kali-Transporte vom Legacy Pro-
jekt u.a. über den 1.768 Meter hohen 
Kicking-Horse-Pass in den kanadi-
schen Rocky Mountains gen Westen 
nach Port Moody. Dabei werden die 
Züge, die wöchentlich zweimal fah-
ren, zwischen drei und vier Tagen 
unterwegs sein.

Das Mega-Projekt Legacy (Aufnahme der Baustelle vom Juni 2015) wächst seiner Vollendung entgegen und liegt im Finanz- und Zeitplan. © K + S

Zeitweise arbeiteten mehr als 2.000 Personen auf der Legacy-Baustelle. Mit Beginn der Produktion wird K+S mehr als 
300 Mitarbeiter an den Standort in Kanada beschäftigen. © K + S



Dezember 2015 9
Der WirtschaftsReport

KONGRESS PALAIS KASSEL IN DER CHAMPIONS LEAGUE:

Modernste Technik in beeindruckender 
Architektur mit Flair und Stil

> Hanns Alpow

K
ongresse und Tagungun-
gen sind herausragende 
Schaufenster, Werbeträ-
ger und Imagemultipli-

katoren für die Städte. Gleichzeitig 
unterstreichen große Kongresse 
den Stellenwert des Bereiches Wirt-
schaft. Kein Wunder, dass das nati-
onale und internationale Kongress-
geschäft einem harten Wettbewerb 
unterliegt. Kongresse, Tagun-
gen, Incentives, Conventions und 
Meetings bringen Umsätze und 
Wertschöpfung in die Städte. Im 
vergangenen Jahr zählte die Kon-
gresswirtschaft in Deutschland ca. 
112 Millionen Teilnehmer. In den 
Hotels buchten die Kongress- und 
Tagungsteilnehmer(innen) 91 Mil-
lionen Übernachtungen, d.h. jede 
dritte Hotelübernachtung ist dem 
Kongress- und Tagungsgeschäft 
zuzuschreiben. Allein dies unter-
streicht die Bedeutung der Events 
für das jeweilige örtliche Gast- und 
Beherbergungsgewerbe.
Kongress- und Tagungsteilnehmer 
beleben aber nicht nur die Gastrono-
mie, sondern insbesondere auch den 
Einzelhandel, d.h. die Wertschöp-
fung geht weit über die Übernach-
tungskosten hinaus. Untersuchungen 
haben ergeben, dass vor allem Ärzte- 
und Gesundheitskongresse auch indi-
rekte Auswirkungen haben, weil der-
artige Veranstaltungen oft mit einem 

gesellschaftlichen Rahmenprogramm 
verbunden sind. So geben Ehefrauen 
oder Lebensgefährtinnen im Umfeld 
der Ärztekongresse überproporti- 
onal viel Geld für Kosmetik, Schuhe 
und Bekleidung aus. Je nach Qualität 
der Veranstaltungen lassen Tagungs-
gäste pro Kopf und Tag zwischen 250 
und 450 Euro am Kongressort und sor-
gen somit für Kaufkraft und Steuer- 
aufkommen.

KONGRESSE ALS 

STANDORTFAKTOR

Es ist daher einleuchtend, dass der 
Stellenwert des Kongress- und Ta-
gungsgeschäftes als Wirtschaftsfak-
tor enorm ist. Die Locations für die 
Veranstaltungen haben eine wichtige 
Einflussgröße für die Standortqua-
litäten der jeweiligen Wirtschafts-
zentren. Kassel spielt mit seinem 
Kongress Palais in der Spitzengruppe 
mit. Die Voraussetzungen sind ideal. 
Kassel punktet mit seiner zentralen 
Lage und hervorragenden Verkehrs- 
anbindungen und seinem attrakti-
ven Umfeld für Rahmenprogramme 
(Bergpark Wilhelmshöhe, Einkaufs-
zentrum unweit des Kongress Palais, 
Kunst- und Kulturzentrum) und na-
türlich durch die einzigartige Archi-
tektur des Kongress Palais.

MODERNSTE 

TECHNIK

Das Kongress Palais Kassel ist eines 
der schönsten historischen Kongress-
gebäude in Europa und dennoch in-
novativ mit modernster Technik in 
allen Räumen ausgestattet. Mit sei-
nen gelungenen Erweiterungen wur-
den beste Rahmenbedingungen für 
alle Events geschaffen. Insgesamt 
stehen 8.500 Quadratmeter Nutzflä-
che in 39 Vortrags-, Workshop- und 
Meetingsräumen sowie 2.800 Qua-
dratmeter Ausstellungsfläche zur 
Verfügung. Bereits 2009 wurde das 
Haus als erstes Tagungszentrum in 
Deutschland mit dem Green Globe 
zertifiziert, einer der weltweit füh-
renden Umweltmarken.

Das Kongress Palais Kassel verfügt 
natürlich in sämtlichen Räumen über 
eine innovative Veranstaltungstech-
nik wie HD-Projektoren, neue Kom-
ponenten im Bereich Medientechnik 
wie HD-Kameras. Eindrucksvolle 
Events werden durch eine ausgeklü-
gelte Licht- und Tontechnik für den 
guten Klang in das richtige Bild mit 
dem entsprechenden Ton für die 
Sprachverständlichkeit gerückt. Im 

Lichtbereich ist eine flexibel steu-
erbare energiesparende LED-Tech-
nik vorhanden. Eine raffinierte Re-
gel- und Steuerungstechnik – per 
Tablet-Computer oder Smartphone 
fernsteuerbar – hat den Vorteil, dass 
sich das technische Personal ideal vor 
Ort mit dem Veranstalter abstimmen 
kann.
Das Kongress Palais Kassel gehört 
im Tagungs- und Eventgeschäft in-

zwischen zu den gefragten Adres-
sen. Dies belegen die Buchungszah-
len und die hochkarätigen Kunden 
wie etwa aus der Wirtschaft das 
DAX-Unternehmen K+S, das seine 
Hauptversammlungen im Kongress 
Palais veranstaltet.
Ein weiteres Beispiel ist der Vertriebs-
kongress der Swiss Life Deutschland 
oder die Verleihung des Deutschen 
Umweltpreises.

Kassels Kongress Palais gehört zu den etablierten Zentren für renommierte Tagungen, Kongresse und Events. Dies belegen die zahlreichen hochkarätigen Veranstaltungen wie die Verleihung des 
Deutschen Umweltpreises, der im vergangenen Jahr durch den Bundespräsidenten Joachim Gauck in Kassel an die Preisträger übergeben wurde. © Kassel Marketing

Immer der richtige Rahmen: Das Kongress Palais Kassel besticht durch seine beeindruckende Architektur, die das 
Ambiente mit modernster Technik verbindet. © Kassel Marketing

Kongress Palais Kassel
Holger-Börner-Platz 1

34119 Kassel

Telefon: +49 (0)561 70 77-02
Telefax: +49 (0)561 70 77-240

kongress-palais@kassel-marketing.de

Convention Bureau
Obere Königsstraße 15

34117 Kassel

Telefon: +49 (0)561 7077-164
Telefax: +49 (0)561 7077-200

tagungen@kassel-marketing.de

KONTAKTE:
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DEUTSCHLANDS GASDREHSCHEIBE WIRD AUS KASSEL GESTEUERT:

Wintershall gibt Erdgashandel ab
> Günter Spahn

K
assel entwickelte sich 
durch die Wintershall 
Holding GmbH zu einer 
bedeutenden Drehschei-

be im wichtigen Gasgeschäft. Be-
gonnen hat alles im Jahr 1894. Die-
se Entwicklung hat einen Namen: 
Wintershall. Carl Julius Winter 
und Heinrich Grimberg gründeten 
ein Bohrunternehmen, das sich zu-
nächst mit der Förderung von Kali-
salz beschäftigte.
Heute – 121 Jahre später – steuert 
die Wintershall Holding GmbH welt-
weite Aktivitäten vor allem in den 
Geschäftsfeldern Erdöl und Erdgas. 
Wintershall ist der größte interna-
tional tätige deutsche Erdöl- und 
Erdgasproduzent. Mit einem Umsatz 
von 15,1 Milliarden Euro und einem 
EBIT-Ergebnis in Höhe von 1.688 
Millionen Euro (Zahlen für 2014) ist 
das Kasseler Unternehmen die größte 
Gesellschaft (100%) der BASF-Grup-
pe, zu der Wintershall seit 1969 ge-
hört.
Wintershall selbst ist in den Ge-
schäftsfeldern Erdgas und Erdöl so-
wohl in der Exploration als auch in 
der Produktion tätig.
Den Bereich Erdgashandel – über das 

langjährige mit Gazprom betriebene 
Gemeinschaftsunternehmen Wingas 
– sowie das Erdgasspeichergeschäft 
hat Wintershall im Rahmen eines 
Tausches mit der russischen Gaz-
prom im September 2014 abgegeben.

DER ASSET-TAUSCH

Wintershall erhält im Gegenzug eine 
Förderbeteiligung von ca. 25% an den 
Blöcken IV und V der Achimov-For-

mation in Westsibirien. Dort werden 
aus heutiger Sicht mindestens acht 
Milliarden Kubikmeter Gas jährlich 
gefördert werden. Die Produktion 
soll Ende 2018 beginnen. Unberührt 
vom Tausch ist die Zusammenarbeit 
im Erdgastransportgeschäft.
Sowohl Wintershall als auch Gaz- 
prom haben betont, dass der As-
set-Tausch für beide Unternehmen 
fair ausgehandelt worden ist. Die Eu-
ropäische Union hat der Transaktion 
bereits zugestimmt.

Als führender Akteur der Energie-
wirtschaft ist Wintershall mit seinen 
Aktivitäten in seinem Heimatmarkt 
Deutschland und vor allem in Europa 
– insbesondere in Russland und Nor-
wegen – sowie schließlich in Nordaf-
rika und Südamerika tätig. Ein echter 
Weltplayer!

BEKENNTNIS ZU 

RUSSLAND

Trotz der derzeitigen temporären 
politischen Meinungsverschieden-
heiten bekennt sich Wintershall 
weiterhin zu seinem langjährigen 
Partner Russland. Auf der jüngsten 
„World Gas Conference“ (WGC) 
in Paris bezeichnete der neue Win-
tershall-Chef Mario Mehren Russ-
land als die wichtigste Schwer-
punktregion für die Gasversorgung 
Europas. „Energiesicherheit gibt 
es für Europa nur mit Russland“, 
sagte Mehren. „Das sind nicht nur 
geopolitische, das sind geologische 
Fakten. Russland wird deshalb ein 
wichtiger Teil der Energieversor-
gung Westeuropas bleiben. Wir 
brauchen eine enge Kooperation 
mit den großen Energiefirmen Russ-

lands. Wintershall praktiziert das“, 
so Mehren weiter.

25-JÄHRIGES 

JUBILÄUM

Seit einem Vierteljahrhundert be-
steht zwischen Wintershall und Gaz- 
prom eine bewährte und vertrauens-
volle Zusammenarbeit, die in den 
vergangenen 25 Jahren immer in 
einer vertrauensvollen Atmosphäre 
stattfand. Ein sichtbares Beispiel ist 
das Gemeinschaftsprojekt Achimgaz 
in Sibirien. 2014 sei dort, so Mehren, 
die Produktion um 40% auf 3,4 Mil-
liarden Kubikmeter Erdgas gesteigert 
worden. Alle russischen Joint Ven-
tures mit der Wintershall-Gruppe 
produzieren jährlich 28 Milliarden 
Kubikmeter Erdgas – dies entspricht 
einem Drittel des jährlichen Bedarfs 
in Deutschland.
Ein weiteres Beispiel der guten ener-
giewirtschaftlichen Zusammenarbeit 
zwischen Wintershall und Russland 
ist das erfolgreiche bisherige gemein-
same Handelsunternehmen WIN-
GAS, das aber jetzt, wie bereits er-
wähnt, im Rahmen des Asset-Tauschs 
an Gazprom übertragen wird.

Mario Mehren, Vorstandsvorsitzender der Wintershall Holding GmbH, betont die 
Wichtigkeit Russlands für die Energiesicherheit auch in Deutschland. © Wintershall

BASF/WINTERSHALL BETEILIGT SICH BEI NEUER OSTSEE-PIPELINE:

Wichtiges Projekt der europäischen 
Versorgungssicherheit mit Gas

> Günter Spahn

M
it dem neuen Großpro-
jekt einer weiteren 
Ostseepipeline soll 
mit zwei weiteren 

Strängen in erster Linie die zuver-
lässige Erdgasversorgung Deutsch-
lands und der EU gesichert werden. 
Vor allem in Deutschland wird der 
Importbedarf von Gas nach allen 
seriösen Prognosen weiterhin stei-
gen. Hinzu kommt die rückläufige 
Eigenproduktion bei europäischen 
Lieferanten außerhalb Russlands. 
Die neue Pipeline, weitgehend 
identisch mit dem in 2011 in Be-
trieb genommenen Großprojekt 
Nord Stream I, soll auch die Ab-
hängigkeit von konventionellen 
Transportwegen auf dem Landwe-
ge reduzieren.
Beschlossen wurde die neue Pipeline 
im September 2015 auf dem „Eastern 
Economic Forum“ in Wladiwostok 
mit der Gründung der neuen Projekt-
gesellschaft „New European Pipeline 
AG“. Gazprom wird bei der 9,9 Milli-
arden Euro schweren Investition über 
die neugegründete Projektgesellschaft 
51% halten. Weitere Partner sind die 
BASF mit ihrer Tochtergesellschaft 
Wintershall, E.on, Shell sowie die ös-
terreichische OMV mit jeweils 10%. 
Mit 9% engagiert sich das Unterneh-
men ENGIE, der bis zur 2015 erfolg-
ten Namensänderung als GDF Suez 
bekannte französische Energieriese. 
Vor allem die BASF verfügt über Win-
tershall seit mehr als 20 Jahren über 
eine hervorragende Expertise beim 
Bau von Erdgasleitungen, sagte der 

BASF-Vorstandschef Kurt Bock bei der 
Vertragsunterzeichnung.
Konkret sieht das Nord-Stream 
2-Projekt die Verdoppelung der bis-

herigen Kapazität über die Ostsee 
um weitere 55 Milliarden Kubikme-
ter Gas aus Russland vor. Das Projekt 
baut auf den positiven Erfahrungen 

von Nord Stream aus. Die Fachleute 
sind sich einig: Erdgas wird noch für 
eine lange Zeit ein enorm wichtiger 
Bestandteil des europäischen – und 

konkret deutschen – Energiemixes 
sein. Auch Gazprom-Chef Alexei 
Miller wies darauf hin, dass über die 
neue Pipeline weitere Gasvolumina 
transportiert werden. Die künftigen 
zusätzlichen Volumen sollen die Min-
derung der nachlassenden europä- 
ischen Eigenproduktion ausgleichen.
Die geplanten zwei Stränge stellen 
im Grunde genommen einen Ausbau 
von Nord Stream dar, d.h. die Länge 
der Pipeline wird ebenfalls ca. 1.200 
Kilometer betragen und die russi-
sche Verdichterstation Wyborg mit 
der Anlandungsstation in Lubmin in 
Mecklenburg-Vorpommern verbin-
den. Moderne Pipelines sind im Be-
reich der Infrastruktur riesige High-
tech-Anlagen. Neben den Rohren 
aus Spezialstahl, die in der Ostsee 
in einer maximalen Wassertiefe von 
210 Meter mit Spezialschiffen verlegt 
werden (allein für einen Strang wer-
den 860.000 Tonnen Rohre benötigt), 
werden sowohl in der Verdichtersta-
tion als auch in der Anlandungssta-
tion zahlreiche Komponenten zum 
Einsatz kommen: Turbinen, Kom-
pressoren, Großventile, Armaturen.
Neben den Rohren erfüllen vor al-
lem die leistungsstarken Gasturbi-
nen, die in den Verdichterstationen 
die Kompressoren antreiben, eine 
zentrale Funktion, denn das Gas 
muss mit dem notwendigen Druck 
die Rohre „durchfließen“. Ebenfalls 
eine wichtige Rolle spielen Ventile 
und Absperrarmaturen. Dabei han-
delt es sich um regelrechte Kolosse. 
Die Ventile bzw. Absperrarmaturen 
haben zum Teil ein Gewicht von 
100 Tonnen.Pipeline-Rohre müssen einen enormen Außendruck von 200 bar aushalten und eine Kollapsbeständigkeit sichern. © Wintershall
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STÄDTEKOOPERATION KASSEL UND NOWY URENGOI:

Hessisch-russische Erfolgsgeschichte
> Hanns Alpow

D
ie erfolgreiche und seit 
2005 bestgehende Städ-
tekooperation der Stadt 
Kassel mit der russi-

schen Stadt Nowy Urengoi im nörd-
lichen Westsibirien hat einen hohen 
Symbolgehalt. Noch vor 50 Jahren 
war die Gegend des heutigen Nowy 
Urengoi weitgehend unbewohnt. 
Aber 1966 wurde in der Umgebung 
ein großes Gasfeld erschlossen. Be-
reits neun Jahre später wurde aus 
den Siedlungen für die Beschäftig-
ten der Ort Nowy Urengoi. Und 
dieser wuchs, wuchs und wuchs 
und erreichte bereits 2004 die Ein-
wohnerzahl von 100.000.
Bereits 2003 gründeten in Sibiri-
en die Kasseler Wintershall und die 
russische Gazprom ein Gemein-
schaftsprojekt zur Erdgasgewinnung 
aus einem der größten Gasvorkom-
men der Welt. 2005 wurde in Nowy 

Urengoi das 30-jährige Gründungs-
jubiläum der Stadt gefeiert. Für 
Wintershall war dies ein Grund, 
eine Städtekooperation der jungen 
sibirischen Stadt mit Kassel vorzu-
schlagen. Beteiligt wurde auch die 
Universität Kassel. Heute hat Russ-
lands jüngste Großstadt bereits über 
125.000 Einwohner.
Die Winter sind in Nowy Urengoi 
mit durchschnittlich 284 Tagen im 
Jahr lang. Dabei können die Tempe-
raturen bis auf minus 47 Grad Celsi-
us sinken. Die Einwohner sind jung 
– weitgehend unter 30 Jahre. Die 
überwiegende Anzahl der Menschen 
arbeiten beim Gasprojekt der Gas-
partner Gazprom und Wintershall. 
Inzwischen gibt es in Nowy Uren-
goi schon über 4.000 Studierende 
an verschiedenen weiterführenden 
Schulen. Die Städtekooperation Kas-
sel/Nowy Urengoi dient dem Erfah-
rungsaustausch sowie der Förderung 
des Verständnisses zwischen Russen 

und Deutschen. Mit den Koopera-
tionspartnern Wintershall und der 
Universität Kassel finden regelmäßig 

Online- oder Videokonferenzen zu 
ausgewählten Themen statt. Durch 
die inzwischen zehnjährige Partner-
schaft entstanden freundschaftliche 
Beziehungen. Erfolgreich ist auch der 
Schüleraustausch zwischen einem 
Gymnasium in Kassel und der „Schu-
le Nr. 1“ aus Nowy Urengoi.

MARIO MEHREN: 

WICHTIGER BEITRAG

Einen wichtigen Beitrag der Städte-
kooperation leistet der Schüleraus-
tausch über die sogenannte „Sum-
merschool“, die von der Management 
School der Universität Kassel zu-
sammen mit Wintershall sowie der 
Stadt Kassel durchgeführt wird. Für 
den neuen Wintershall-Chef Mario 
Mehren bietet die „Summerschool“ 
eine gute Gelegenheit, um für mehr 
Verständnis zu werben. Mehren: 

„Die Städtekooperation mit ihrer 
Summerschool ist eine einzigartige 
Plattform zum Wissens- und Kultur-
austausch zwischen Deutschland und 
Russland. Dieser Austausch ist wich-
tiger denn je. Als in Russland tätiges 
Unternehmen freuen wir uns, mit der 
aktiven Unterstützung dieses vor-
bildlichen Projekts ein Zeichen für 
Dialog und Partnerschaft zu setzen.“
Auch Wintershall-Vorstandsmitglied 
Ties Tiessen zieht eine positive Bi-
lanz. Die Städtekooperation vollzieht 
sich nicht nur auf der politischen 
Bühne. Er erwähnte die zahlreichen 
tief verwurzelten Freundschaften auf 
allen Ebenen, die in den zehn Jahren 
seit der Gründung der Kooperation 
zwischen Kassel und Nowy Uren-
goi entstanden sind. Tiessen: „Unser 
ganz persönlicher Dank gilt denen, 
die seit einem Jahrzehnt viel Herz-
blut und Zeit investieren, um diesen 
wichtigen und persönlichen Aus-
tausch zu ermöglichen.“

KASSEL IST DAS SCHARNIER DER DEUTSCH-RUSSISCHEN GASWIRTSCHAFT:

Gelebte faire Partnerschaft
> Günter Spahn

V
on allen deutschen Un-
ternehmen dürfte der 
international tätige Öl- 
und Gasproduzent, die 

Wintershall Holding GmbH mit 
Sitz in Kassel, und deren Mutterge-
sellschaft, die BASF SE in Ludwigs-
hafen, die engsten geschäftlichen 
Verbindungen zu Russland und 
dessen weltweit größten Erdgasför-
derer Gazprom unterhalten. Daran 
soll sich auch künftig nichts ändern. 
Man müsse gerade in Zeiten poli- 
tischer Irritationen Brückenbauer 
sein, wird unisono sowohl in Kassel 
als auch in Ludwigshafen vor dem 
Hintergrund der derzeitigen Sank-
tionen gegenüber Russland betont. 
Im Übrigen befinden sich erfreu- 
licherweise die Sanktionen im Ab-
klingen.
Seit über 40 Jahren, noch zu Zeiten 
der damaligen Sowjetunion, besteht 
eine gewachsene und erfolgreiche 
deutsch-russische Erdgaspartner-
schaft. Und seit 25 Jahren wird diese 
deutsch-russische Zusammenarbeit 
zwischen dem Chemieriesen BASF 
und dessen Hundertprozent-Tochter-
gesellschaft Wintershall intensiv ge-
pflegt, unternehmerisch „gelebt“ und 
geprägt.

MEILENSTEIN 

ACHIMGAZ

Begonnen hat diese geschäftliche 
Liaison mit einem langfristigen Lie-
fervertrag, der schließlich im Laufe 
der Zeit zu mehreren gemeinsamen 
Unternehmen in der Form von Joint 
Ventures von Wintershall und Gaz-
prom führte. Ein gutes Beispiel dafür 
war die bereits 1993 gegründete Er-
folgsstory Wingas, zunächst als Han-
delsunternehmen für Gas auf dem 
deutschen Markt.
Ein Meilenstein ist das 2003 mit 
Gazprom angestoßene Gemein-
schaftsprojekt Achimgaz – ein 

50:50-Joint-Venture von Gazprom 
und Wintershall – im sibirischen 
Nowy Urengoi für die Produktion 
von Erdgas und Kondensat. Das rie-
sige Feld liegt etwa 3.500 Kilometer 
nordöstlich von Moskau. Das ge-
meinsame Projekt hat eine Laufzeit 
über 40 Jahre und ein Gesamtför-
dervolumen bis zu 200 Milliarden 
Kubikmeter Erdgas. Achimgaz ist 
technisch extrem ambitioniert, denn 
die gasführende Achimov-Formation 
liegt in ca. 4.000 Meter Tiefe.
Durch die enge Zusammenarbeit von 
Russen und Deutschen in extremer Kälte 
entwickelte sich eine Kultur der Freund-
schaft, die von einem hohen Teamgeist, 
Vertrauen und Respekt geprägt ist. Nur 
zu folgerichtig wurde von Wintershall 
im Jahr 2005 eine Städtepartnerschaft 
zwischen Kassel und Nowy Urengoi 
initiiert. In diesem Jahr 2015 wird be-
sonders gefeiert, gilt es doch, neben der 
25-jährigen Partnerschaft BASF/Win-
tershall und Gazprom auch das zehnjäh-
rige Jubiläum einer Städtekooperation 
zu feiern (siehe weiteren Bericht unten).
Ein weiterer Eckpfeiler der engen Zu-
sammenarbeit zwischen Deutschland 
und Russland auf dem Gebiet der 
Gasversorgung ist das riesige Infra-

strukturprojekt Nord Stream. Neben 
Gazprom und anderen europäischen 
Unternehmen hat sich Wintershall 
zusammen mit der Muttergesell-
schaft BASF beteiligt. Nord Stream 
1 ist eine Super-Pipeline durch die 
Ostsee mit zwei Strängen mit jeweils 
einer Länge von 1.224 Kilometer 
und einer Transportkapazität von 
55 Milliarden Kubikmeter Gas pro 
Jahr. Die 2011 (1. Strang) und 2012 
(2. Strang) in Betrieb genommene 
Pipeline wurde zu einer Erfolgssto-
ry. Jetzt wird Nord Stream mit zwei 
weiteren Strängen erweitert und die 
Transportkapazität verdoppelt.

NORD STREAM 2

Mit dieser Kapazitätserhöhung soll 
vor allem die Versorgungssicherheit 
in Westeuropa erhöht werden. Auch 
bei diesem Ausbau der Transport-
kapazität um weitere 55 Milliarden 
Kubikmeter Erdgas wird sich die 
BASF-Tochter Wintershall beteiligen 
und dabei ihre langjährigen Kompe-
tenzen und Erfahrungen einbringen.
Im Rahmen eines Asset-Tausches  
wird sich Wintershall aus dem Erd-

gashandel über das bisherige Joint 
Venture Wingas zurückziehen und 
im Gegenzug weitere erhebliche 
Förderlizenzen für russisches Gas in 
Westsibirien erhalten.
Gazprom und Wintershall weisen 
darauf hin, dass die Erdgaspartner-
schaft stets zuverlässig und unge-
stört praktiziert wurde. Erdgas ist in 
Deutschland mit einem Anteil von 
ca. 20% der zweitwichtigste Primär- 
energieträger für die Stromerzeugung 
und für den Wärmemarkt. Hauptab-
nehmer von Gas ist u.a. die Industrie 
und künftig wohl verstärkt auch die 
Mobilität mit Straßenfahrzeugen.
Eine Schlüsselrolle in der Gaspart-
nerschaft zwischen Gazprom und 
Wintershall nimmt die in Berlin sit-
zende Gazprom Germania GmbH 
ein. Gazprom Germania ist eine 
Tochtergesellschaft von OOO GAZ-
PROM Export in St. Petersburg, eine 
Gesellschaft, die wiederum voll zur 
OAO Gazprom in Moskau gehört.
Die 1990 gegründete Gazprom Ger-
mania sieht sich aber nicht nur als 
Vermarkter des russischen Erdgases. 
Die Gesellschaft will auch unter dem 
Motto „Energie verbindet Menschen“ 
für Werte wie berechenbare und 

glaubwürdige Energiepartnerschaft 
sowie für die Verantwortung für eine 
umweltfreundliche und nachhaltige 
Energieversorgung einstehen.

BRÜCKENBAUER

Gemeinsam mit Wintershall sieht 
sich Gazprom Germania als Brü-
ckenbauer auf dem Sektor Gaswirt-
schaft. Beide Gesellschaften werben 
für einen neuen Blick auf Russland. 
In Deutschland engagiert sich der 
russische Energieriese in den Berei-
chen Sportsponsoring und Kulturför-
derung. So ist das Unternehmen „auf 
Schalke“ Hauptsponsor des großen 
Traditionsvereins aus dem Ruhrge-
biet. Inzwischen ist die 1990 gegrün-
dete deutsche Tochtergesellschaft 
von Gazprom selbst ein großes Un-
ternehmen mit zahlreichen Nieder-
lassungen in Europa.
Neben der Vermarktung ist Gazprom 
Germania ein wichtiger Partner für 
den Betrieb der hiesigen Erdgasspei-
cher. Auch außerhalb Deutschlands 
ist Gazprom Germania bei Speicher-
projekten beteiligt, u.a. im österrei-
chischen Haidach bei Salzburg.

Gasförderung ist eine komplexe Angelegenheit mit vielen Komponenten. Im Bild eine Kompressorstation im russischen Feld Juschno Russkoje. © Wintershall

Schöner Springbrunnen in der jungen 
westsibirischen „Gasstadt“ Nowy 
Urengoi. © Wikipedia
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WINGAS – EINE EUROPÄISCHE ERFOLGSSTORY AUS KASSEL:

Partner in acht EU-Staaten
> Günter Spahn

D
ie WINGAS GmbH ist 
eine europäische Er-
folgsstory im Energie-
bereich! Und sie ist der 

sichtbare und gelebte Beweis einer 
gut funktionierenden und nunmehr 
schon seit einem Vierteljahrhundert 
anhaltenden unternehmerischen 
Partnerschaft zwischen Deutsch-
land und Russland. Geprägt wurde 
und wird diese Zusammenarbeit 
durch die Unternehmen BASF und 
deren Tochtergesellschaft Win-
tershall mit dem russischen Gas- 
und Energiekonzern Gazprom.
Begonnen hat alles im September 
1990 mit der Vereinbarung einer 
Zusammenarbeit der Unterneh-
men Wintershall und Gazprom, die 
schließlich zur Gründung eines Erd-
gashandelshauses führte. Dies war 
dann 1993 die Basis für die Grün-
dung der Gashandelsgesellschaft 
WINGAS mit den Gesellschaftern 
Wintershall (65%) und Gazprom 
(35%); ein wichtiges Signal für mehr 
Wettbewerb auf dem deutschen Erd-
gasmarkt. Neben dem Vertrieb des 
Energieträgers Erdgas, beschäftigt 
sich WINGAS auch mit der Bevor-
ratung von Erdgas in riesigen Spei-
chern. So gehört der 1993 in Betrieb 
genommene Erdgasspeicher Rehden 
zu den größten entsprechenden An-
lagen.
Nach den Aktivitäten auch in Groß-
britanien, Belgien, Österreich und 
Frankreich wurde das Joint-Venture 
WINGAS immer mehr auch ein eu-
ropäisches Unternehmen mit einem 
starken Wachstum. 2007 veränder-
ten sich die Anteile der Joint Venture 
Partner: Gazprom erhöhte seinen 
Anteil auf 49,98%, die BASF-Toch-
ter Wintershall Holding reduzierte 

entsprechend ihre Beteiligung auf 
50,02%. Dieses Verhältnis blieb 
dann auch bis zum sogenannten „As-
set-Tausch“ zum Ablauf 30. Septem-
ber 2015 (siehe auch Beitrag „Win-
tershall gibt Erdgashandel ab“ , Seite 
10 dieser Ausgabe). Wintershall kon-
zentriert sich somit auf die Öl- und 
Gasförderung und erhält im Gegen-
zug für den Tausch der WINGAS-An-
teile einen weiteren Zugriff auf 
bedeutende Förderressourcen in Si-
birien. Mit dem Asset-Tausch gehört 
WINGAS nunmehr voll Gazprom.
Freilich ändert sich für die Kun-
den nichts! Von Kassel aus wer-
den weiterhin die Handelsaktivi-
täten für den westeuropäischen 
Gashandel der WINGAS GmbH 
gesteuert – auch sichtbar durch 
den im September 2015 erfolgten 
Bezug der neuen WINGAS-Unter-
nehmenszentrale in der Kasseler 

Innenstadt (siehe Beitrag unten).

LEISTUNGSSTARKES 

UNTERNEHMEN

WINGAS entwickelte sich erfolgreich 
zu einem der größten Erdgasversor-
ger in Deutschland. Der Marktanteil 
beträgt gut 20%. Im vergangenen 
Geschäftsjahr 2014 betrug der Ab-
satz 497 Milliarden Kilowattstunden 
Gas, ein Plus von 12,2% gegenüber 
2013. Mit einem Umsatz von 12,59 
Milliarden Euro ist WINGAS eines 
der größten Unternehmen der Bran-
che. Inzwischen ist WINGAS ein 
„EUROPEAN-PLAYER“ mit Akti-
vitäten und Interessen – neben dem 
Stammgebiet Deutschland – in Bel-
gien, Dänemark, Frankreich, United 
Kingdom, Österreich, Niederlande 

und Tschechien geworden.
Mit dem umweltfreundlichen Ener-
gieträger Gas beliefert WINGAS 
Stadtwerke, regionale Gesellschaften 
der Gasversorgung, Industriekunden 
sowie Betreibergesellschaften von 
Kraftwerken. Zu den wichtigsten 
Aufgaben gehört die gesicherte Ver-
sorgung der Kunden. Über ihre Toch-
tergesellschaft „astora GmbH & Co. 
KG“, ebenfalls in Kassel, ist WINGAS 
einer der größten Erdgas-Speicherbe-
treiber Europas. Ein Viertel der ge-
samten deutschen Erdgasspeicherka-
pazitäten werden von WINGAS über 
ihre Tochter astora gemanagt. Die 
WINGAS-Tochter betreibt beispiels-
weise den Erdgasspeicher Rehden 
in Niedersachsen, mit dem auf einer 
Fläche von acht Quadratkilometern 
unterirdisch in 2.000 Meter Tiefe 
mehr als vier Milliarden Kubikme-
ter Erdgas gelagert werden können. 

Ein großes und wichtiges Projekt ist 
der derzeit an der deutsch-niederlän-
dischen Grenze entstehende riesige 
Kavernenspeicher Jemgum (Endpha-
se 33 Kavernen bis 1923). Bei diesem 
Projekt ist WINGAS Partner.

WÄRMEMARKT UND 

MOBILITÄT

Erdgas ist „in“! Bei der Bewälti-
gung der Klimaherausforderungen 
hat Erdgas eine zentrale Aufgabe. 
Eine entscheidende Rolle spielt in 
Deutschland der Wärmemarkt. 75% 
der in deutschen Gebäuden instal-
lierten Wärmeerzeuger sind veraltet. 
Würde man diese erneuern, könn-
ten 13% der Endenergie eingespart 
werden. Auch bei der Mobilität mit 
alternativen Kraftstoffen hilft Gas 
der Umwelt. Derzeit sind in der Bun-
desrepublik ca. 500.000 Autogas-
fahrzeuge in Betrieb. Antriebe für 
PKW mit Gas haben ein erhebliches 
Wachstumspotenzial. Sie tragen zu 
einer umweltschonenden Mobilität 
bei. In den Bereichen Wärmemarkt 
und Mobilität bieten sich WINGAS 
noch erhebliche Wachstumspotenzi-
ale für Gas.
Dies gilt auch für die Stromerzeu-
gung. Effiziente Gaskraftwerke als 
„Schnellsprinter“ sind der ideale 
Partner der regenerativen Energien. 
Gas hat Zukunft und wird nicht nur 
in Deutschland ein Eckpfeiler der 
Energiewirtschaft bleiben. Mit der 
Fokusierung auf Stadtwerke, regi-
onale Gasversorger, Industrie und 
Kraftwerkebetreiber ist WINGAS als 
Tochtergesellschaft von Gazprom ein 
leistungsstarker Partner und Mitge-
stalter im Gasmarkt. Die Erfolgsstory 
WINGAS geht weiter.

WINGAS BEKENNT SICH ZUM STANDORT KASSEL:

Neue Firmenzentrale am Königstor

M
it dem vor wenigen 
Wochen in Betrieb ge-
nommenen architekto-
nisch sehr gelungenen 

neuen Firmensitz der WINGAS 
GmbH, bekennt sich das Unter-
nehmen zum Standort Kassel. So 
sieht dies auch Kassels Oberbür-
germeister Bertram Hilgen, der die 
Aufwertung der Kasseler Innen-
stadt durch das neue Gebäude bei 
einer Besichtigung würdigte. „Die 
Stadt Kassel freut sich, dass WIN-
GAS mit dem Neubau der Unter-
nehmenszentrale ein klares Signal 
für den Wirtschaftsstandort Kassel 
gesetzt hat“, sagte der OB. WIN-
GAS sei ein international tätiges 
Unternehmen und gleichzeitig in 
der nordhessischen Metropole ein 
attraktiver Arbeitgeber, wie „er ei-
ner Stadt immer gut tut.“
Gerhard König, Sprecher der WIN-
GAS-Geschäftsführung, führte Kas-
sels OB durch das neue Gebäude, 
das durch eine ansprechende Fassa-
de und die optimalen Räumlichkei-
ten besticht. König: „Von hier aus 
kümmern sich insgesamt über 400 
WINGAS-Mitarbeiter um die sichere 
und zuverlässige Belieferung unserer 
Kunden in Europa.“ Das neue Gebäu-

de sei die Basis für die erfolgreiche 
Weiterentwicklung des Unterneh-
mens, betonte König weiter.
Gleichzeitig werden die Arbeits-
abläufe in Kassel mit dem neuen 
Firmensitz optimiert, denn bisher 
steuerte WINGAS seine Aktivitäten 

aus verschiedenen Standorten, die 
über das Stadtgebiet Kassel verteilt 
waren. Der persönliche Austausch 
der Mitarbeiter wird jetzt erheblich 
vereinfacht und verbessert. Die neue 
Firmenzentrale, nur wenige hundert 
Meter vom Kasseler Rathaus ent-

fernt, wertet Kassels Stadtbild auf.  
WINGAS – so der Oberbürgermeis-
ter voller Anerkennung – habe eine 
attraktive Visitenkarte für Kassel ge-
schaffen, von der auch das gesamte 
Umfeld des Quartiers am Königstor 
profitieren würde.

Zwei Jahre wurde am neuen Standort 
gebaut. Mit einer Investitionssumme 
von 30 Millionen Euro entstanden 
nach neuen Erkenntnissen der Ar-
beitspsychologie attraktive Büro- 
und Konferenzräume. Insgesamt 
stehen jetzt WINGAS 12.000 Qua-
dratmeter Flächen zur Verfügung. 
Dabei sind die Büros keineswegs uni-
form gestaltet. Prägend für die Aus-
stattung waren die unterschiedlichen 
Anforderungen. So ist die Schaltstel-
le „Trading-Floor“ (hier sitzen die 
Mitarbeiter an Bildschirmwänden 
und steuern den Gashandel) in Groß-
raumbüros untergebracht, während 
Mitarbeiter in anderen Funktionsbe-
reichen in konventionellen Einzelbü-
ros ihre Aufgaben erfüllen.
Außerhalb der Büros gibt es soge-
nannte „Inseln“ für Besprechun-
gen und Erfahrungsaustausch, die 
„Kombi-Büros“. Bei der Möblierung 
mit Design-Mobilar wurden die Er-
fordernisse für ein ergonomisches 
Arbeiten berücksichtigt. Die Schreib-
tische sind in der Höhe verstellbar. 
Selbst ein Arbeiten im Stehen ist am 
Schreibtisch möglich. Die Kantine 
der neuen Zentrale befindet sich zen-
tral erreichbar neben dem Foyer im 
Eingangsbereich.

Die neue WINGAS Unternehmenszentrale besticht durch Funktionalität sowie durch die Eleganz der Architektur. © Wingas

Das Management: Gennady Ryndin, Dr. Gerhard König (Sprecher), Artour Chakhdinarov und Dr. Ludwig Möhring. © Wingas
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BOOMENDER MARKT FÜR LIQUEFIED NATURAL GAS (LNG):

Die Erdgasverflüssigungs-Anlage in 
Hammerfest

> Günter Spahn

D
er Energieträger Gas ist 
vor dem Hintergrund 
der geforderten Redu-
zierung der weltweiten 

Kohlendioxidemissionen aktueller 
denn je! Erdgas verursacht 30% 
weniger Schadstoffe als vergleich-
bare andere fossile Primärenergie-
träger. Das bei der Stromerzeugung 
eingesetzte Gas produziert sogar 
nur halb so viele CO2-Emissionen 
wie die Kohleverstromung. Grund-
sätzlich wird die Nachfrage nach 
dem Energieträger Gas um mehr 
als die Hälfte wachsen. Nach dem 
2015 veröffentlichten „World Ener-
gy Outlook 2014“, der Internatio-
nal Energy Agency (IEA) wird z.B. 
Erdgas bis 2030 die führende Rolle 
im Energiemix der OECD-Staaten – 
dies sind die derzeit 34 Staaten mit 
dem höchsten Pro-Kopf-Einkom-
men – einnehmen. Der Gasanteil an 
der gesamten Stromerzeugung legt 
weltweit von 20,5 auf 22% zu. Das 
saubere bzw. umweltfreundliche 
Image von Gas ist daher berechtigt. 
Durch weltweit neue Funde reichen 
die Erdgasvorkommen noch sehr 
lange. Bereits 2014 gab es global 
über 187,1 Billionen Kubikmeter 
nachgewiesene Gasreserven. Gas 
ist – salopp gesagt – genügend da. 

LNG IST WETTBE-

WERBSFÄHIG

Weil dies alles so ist, wird Erdgas 
als Energieträger immer attraktiver 
– auch für Abnehmer und Märkte, 
die abseits der großen Gaspipelines 
liegen. Das Stichwort dafür heißt 
Liquefied Natural Gas (LNG): das 
verflüssigte Gas. Immer dann, wenn 
Pipelines zu lang und teuer und an-
dererseits die Erdgasfelder zu entle-
gen sind, lohnt sich die Verflüssigung 
und inzwischen auch der Transport 
per riesiger Spezialschiffe. Die Linde 
AG als global führendes Gase- und 
Engineeringunternehmen verhilft 
LNG durch seine Spitzentechnolo-
gie der Gasverflüssigung zum weite-
ren Durchbruch auch in entlegenen 
Märkten bzw. Staaten. Ein großer 
Vorteil von LNG ist auch die strate-
gische Unabhängigkeit von Gasliefe-
ranten etwa aus instabilen Ländern. 
So ist z.B. hingegen Norwegen als 
einer der wichtigsten Gaslieferanten 
Deutschlands ein sicherer Partner, 

der freundschaftlich mit Deutsch-
land und den anderen EU-Staaten 
verbunden ist. Dies gilt auch für die 
Belieferung der Vereinigten Staa-
ten und weiteren Ländern, die zur 
„westlichen“ Hemisphäre gerechnet 
werden.
Norwegen ist daher auch aus Grün-
den der sicheren Erdgasversorgung 
ein wichtiger Partner. Es ist deshalb 
auch folgerichtig, dass das Land die 
Erschließung neuer Erdgasvorkom-
men, etwa im norwegischen Teil der 
Barentssee, weiter forciert. Ein Bei-
spiel dafür ist das Feld „Schneewitt-
chen“, norwegisch das Snøhvit-Erd-
gasfeld. Das dort durch „Subsea 
Templates“ (automatische Zapfstel-
len auf dem Meeresboden) geförderte 
Erdgas wird über eine 140 km lange 
Pipeline nach Hammerfest auf die 
kleine vorgelagerte Insel Melkoeya, 
transportiert, wo der renommierte 
Anlagenbauer Linde AG Europas 
größte Gasverflüssigungsanlage im 
Auftrage des norwegischen Stato-
il-Konzerns plante und realisierte. 
Täglich werden in der LNG-Anlage 
13.000 Tonnen Gas veredelt und ver-
flüssigt. Bereits in zwei Jahren wird 
ein weiteres Feld, nämlich „Aske-
ladd“, angezapft und mit „Tornero-
se“ wird ein neues Gasfeld erforscht. 
Sollten die zusätzlichen Gasressour-

cen in der Barentssee ergiebig sein, 
wird wohl die Verflüssigungskapazi-
tät in Hammerfest verdoppelt wer-
den.
Hammerfest, unweit vom Nordkap 
und 600 Kilometer nördlich des 
Polarkreises gelegen, galt lange 
als die nördlichste Stadt der Welt. 
Nachdem dieser Anspruch jedoch 
von kleinen Städten in Alaska gel-
tend gemacht wurde, hat man sich 
auf einen Kompromiss geeinigt: 
Hammerfest nennt sich als Mar-
ke weiterhin „nördlichste Stadt“; 
zweifelsohne ist sie dies jedoch in 
Europa.Von Kristiansand im süd-
lichen Norwegen beträgt die Ent-
fernung nach Hammerfest über 
2.300 Autokilometer! Unbestritten 
markiert die „Meridiansäule“ in 
Hammerfest die nördliche Grenze 
der Erdvermessung. Dieses traditi-
onsreiche Wahrzeichen von Ham-
merfest teilt sich nun diesen Rang 
mit der gewaltigen Erdgasverflüs-
sigungsanlage mit dem bei Dun-
kelheit eindrucksvoll beleuchteten 
Labyrinth von Röhren.

KOMPLIZIERTE 

PROZESSE

Nüchtern betrachtet, ist eine Gas-
verflüssigung eine einfache Angele-
genheit. Das vom Snøhvit-Erdgasfeld 
stammende Gas wird auf minus 160 
Grad Celsius abgekühlt und in Li-
quefied Natural Gas verwandelt und 
anschließend auf Spezialtankschif-
fe verladen. Doch die notwendige 
Technologie ist höchst kompliziert 
und die Anlagen haben gewaltige 
Dimensionen. Allein die „Cold-Box“ 
als Wärmetauschereinheit hat eine 
Höhe von 40 Meter. Diese Einheit 
ermöglicht in mehreren Stufen die 
eigentliche Abkühlung und schließ-
lich das Verflüssigen. Gekühlt wird 
mit einem Kältemittel, das durch 
die Wärmetauschereinheit strömt. 
Diese Kreisläufe werden durch rie-
sige Kompressoren angetrieben – 

das Prinzip eines Kühlschrankes 
in anderen Größenordnungen! Vor 
dem Verflüssigungsprozess muss das 
Gas von Schwefelverbindungen und 
anderen Verunreinigungen befreit 
werden, weil diese nicht in den Ver-
flüssigungsprozess gelangen dürfen. 
Schließlich muss beim Erdgas in ei-

nem weiteren Prozess das Kohlendi-
oxid abgezweigt werden, weil es an-
sonsten den Kühlablauf beeinflussen 
würde. Wiederum sind Kompresso-
ren notwendig, um das Kohlendioxid 
in einem getrennten Arbeitsprozess 
für den Abtransport zu verdichten.
In der eigentlichen Anlage durchläuft 
das Rohgas den „Slug-Catcher“, der 
das Gas von Kondensaten, Wasser 
und Glykol trennt. Das abgetrenn-
te Kohlendioxid wird per Pipeline 
zurück zum Gasfeld geführt. Ca. 
700.000 Tonnen CO

2 werden dort 
jährlich in einer Tiefe von 2,6 Kilo-
meter unter dem Meeresboden si-
cher gelagert. Bei der Planung der 
Verflüssigungsanlage in Hammerfest 
waren auch die am rauhen Nordkap 
vorherrschenden Bedingungen zu 
berücksichtigen. So setzen extreme 
Winde und die salzhaltige Luft dem 
Röhrensystem enorm zu, was eine 
besonders intensive Wartung verur-
sacht. Diese Umstände – auch bei den 
Anforderungen an das Mametauscher 
und die „Cold-Box“ in einem extre-

men Umfeld zu realisieren. Sowohl 
der Auftraggeber der gewaltigen An-
lage, der norwegische Energiekon-
zern Statoil ASA, als auch die Linde 
AG als federführendes Unternehmen 
beim Bau des LNG-Projektes, waren 
sich der Jahrhundertherausforderung 
für eine saubere Energieversorgung 

mit Zukunft bewusst. Allein der 
Auftragswert für die Linde AG be-
trug bei dem Koloss von Hammerfest 
über 900 Millionen Euro. Entstanden 
ist neben einer vorbildlichen Anlage 
auch ein erstklassiges Referenzpro-
jekt für weitere Anlagen.

LNG für Schiffsantriebt

Verflüssigtes Erdgas wird auch – 
über den Einsatz für Kraftwerke hi-
nausgehend – als klimafreundlicher 
Treibstoff für Schiffe an Bedeutung 
zunehmen. Norwegische Autofähren 
werden bereits jetzt auf Antriebstech-
nologien mit Flüssigerdgas umgerüs-
tet. Auch international vollzieht sich 
bei Schiffsantrieben ein Wandel: LNG 
wird das umweltpolitisch umstrittene 
Schweröl immer stärker verdrängen. 
Bereits heute prüfen sowohl die füh-
renden Kreuzfahrtreedereien als auch 
die Werften den Einsatz von LNG für 
innovative Schiffsantriebe.

Hochkompliziertes Linde-Engineering beim Koloss von Hammerfest, einem „Leuchtturmprojekt“ der Gasverflüssigung (LNG). © Statoil

Hammerfest wurde zur „Boomtown“ durch die Gasverflüssigung. © Hurtigruten

Spezialtanker – hier an der LNG-Anlage in Hammerfest – liefern das kompri-
mierte Flüssiggas bis in die USA. © Statoil
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DIE GRIMMWELT ALS NEUE ATTRAKTION KASSELS:

Erlebniswelt der besonderen Art
> Sven Skoglund

W
enn am 4. September 
2015 die Kasseler 
Grimmwelt eröffnet 
wird, dann ist dies 

für Kassels OB Bertram Hilgen 
„kein klassisches Museum, sondern 
eine Erlebniswelt auf Niveau einer 
Documenta-Stadt“. Die Grimmwelt 
soll – so die Erwartungen – ne-
ben der Documenta und dem UN-
ESCO-Weltkulturerbe Bergpark 
Wilhelmshöhe ein weiteres auch 
international abstrahlendes Qua-
litätsmerkmal für die Stadt Kassel 
sein. Diese Ansage ist angesichts 
der weltweiten Bedeutung der Do-
cumenta gewiss eine hohe Messlat-
te. Aber das neue Ausstellungshaus 
für die Brüder Grimm ist schon ar-
chitektonisch eine weitere wichtige 
Bereicherung des Stadtbildes. Es 
dokumentiert Leben und Wirken 
der Brüder Grimm, die in ihrer Be-
deutung keineswegs „nur“ auf ihre 
Rolle als Sammler der Kinder- und 
Hausmärchen reduziert werden 
dürfen, obwohl gerade die Mär-
chen und Sagen den enormen Be-
kanntheitsgrad der Brüder Grimm 
begründen. Es darf unterstellt 
werden, dass wir alle als Kinder 
mit Schneewittchen, Rotkäppchen, 
Hänsel und Gretel, Aschenputtel, 
Frau Holle und wie die Märchen 
alle heißen spätestens in den ers-
ten Schuljahren (dort dienten die 
Märchen der Brüder Grimm als Le-
sestoff in den Schulbüchern) in Be-
rührung kamen.

KULTURFORUM VON 

EUROPÄISCHEM 

RANG

Nicht unbedingt für alle dürfte aber 
bekannt sein, dass die Brüder Grimm 
(Jacob Grimm 1785-1863 und Wil-
helm Grimm 1786-1859) vor allem 
auch Wissenschafter waren. Jacob 
gilt als der Begründer der Germanis-
tik und zusammen mit seinem Bruder 
Wilhelm erforschte er die deutsche 
Sprache und Rechtsgeschichte. Eine 

Brücke zu den Märchen waren For-
schungen der Brüder Grimm zur My-
thologie. Jacob Grimm war Hofbib-
liothekar und Staatsratauditor und 
ab 1820 Professor für deutsche Alter-
tumswissenschaft. Nicht unerwähnt 
sollte auch seine Rolle als Abgeord-
neter zur Nationalversammlung in 
der Frankfurter Paulskirche sein.
Das Leben und Wirken der Brüder 
Grimm, die ihre Schulzeit und ih-
ren wichtigsten Lebensmittelpunkt 
in Kassel verbrachten, wird nun in 
der neuen Grimmwelt auf Kassels 
„Stadtbalkon“, dem Weinberg, prä-
sentiert. Ergänzt wird das schlüssige 
Konzept, das jung und alt gleicher-
maßen ansprechen will, durch Son-
derausstellungen. Der neue Kasseler 
Anziehungspunkt ersetzt das Brüder 
Grimm-Museum im Palais Bellevue 
und soll als wichtiges Kulturprojekt 
den hohen Anspruch als Stätte ei-
nes attraktiven Kulturforums von 
europäischem Rang erfüllen. „Die 

Grimm-Welt in Kassel wird ein Ort 
sein, um das Leben und Werk der 
Brüder Grimm zu erleben und nach-
zuvollziehen. Ein Ort, an dem der 
Geist und das Herz angesprochen 
werden – ein Ort der Auseinander-
setzung und Annäherung, an dem 
Kinder und Familien ebenso auf ihre 
Kosten kommen wie Kulturtouristen 
und Literaturfans“, sagte Oberbür-
germeister Bertram Hilgen.

HOHER ANSPRUCH 

BRAUCHT GUTE 

ARCHITEKTUR

Durchgesetzt für die Realisierung 
des Projektes hat sich das Archi-
tektur-Team „kadawittfeldarchi-
tektur“ aus Aachen. Es galt, so 
das Team kadawittfeldarchitektur, 
die neu entstehende Grimmwelt 

in den malerischen Park am Hang 
des sanft modellierten Weinbergs 
in unmittelbarer Nähe zur Kasse-
ler Innenstadt zu integrieren. Das 
Gebäude berücksichtigt in seiner 
Struktur die besondere vorgegebe-
ne Atmosphäre des Parks, der von 
alten steinernen Treppenanlagen, 
Mauerfragmenten, Pergolen, grü-
nen Terrassen und üppigen Baum-
kronen geprägt ist. Es verstärkt 
diese noch, indem es selbst als be-
gehbare Skulptur mit der Topog-
raphie des Geländes harmonisiert. 
Im Innern der Grimmwelt entste-
hen Spit-Level-Ebenen, die sich für 
die Präsentation der Ausstellung 
anbieten. Das Foyer durchzieht 
das Gebäude als langgestreck-
ter vertikaler Raum, der nicht nur 
Orientierung bieten soll, sondern 
auch spannungsreiche räumliche 
Sichtbeziehungen zwischen den 
einzelnen Themenschwerpunkten 
ermöglicht. Integriert wird auch im 

gastronomischen Bereich ein Café 
mit einer atemberaubenden Sicht 
auf die Stadt.
Die gesamte Nutzfläche auf allen 
Geschossen beträgt 4.000 Quadrat-
meter, die eigentliche Ausstellungs-
fläche 1.600 Quadratmeter. Die In-
vestitionssumme für das Gebäude 
beträgt ca. 20 Millionen Euro. Die 
Finanzierung trägt die Stadt Kassel 
(11 Millionen Euro) sowie das Land 
Hessen und die EU. Auch die Wirt-
schaft engagiert sich. Das Kasseler 
Großunternehmen K+S fördert mit 
einem namhaften Betrag das Projekt. 
Als Highlight gilt das 2.000 Quadrat-
meter große begehbare Dach. Mit der 
Grimmwelt wird Kassel sein bereits 
bisher hohes Standing als ein führen-
des Kulturzentrum mit zahlreichen 
Museen noch unterstreichen. Die 
neue Grimmwelt könnte ein weiterer 
Trumpf bei der eventuellen Bewer-
bung der Stadt Kassel zur Europäi-
schen Kulturhauptstadt sein.

DIE BRÜDER GRIMM VERBRACHTEN ÜBER DREISSIG JAHRE IN KASSEL:

„Arbeitsamste und fruchtbarste Zeit“
Von Hanns Alpow

D
ie Brüder Grimm wur-
den im hessischen 
Hanau bei Frankfurt 
geboren. Eltern und 

Großeltern hatten dort ihre Wur-
zeln. Insofern schmückt sich die 
Stadt Hanau auch mit dem Prä-
dikat „Brüder-Grimm-Stadt“. 
Dies ist zweifelsfrei auch richtig, 
doch für „Rivalitäten“ gegenüber 
Kassel besteht kein Grund. Ha-
nau hat seine „Grimm-Festspie-
le“ und Kassel eben die „Grimm-
welt“. Für Kassel spricht auch das 
Lebenswerk der Brüder Grimm. 
Immerhin schrieb 1860 Jacob 
Grimm, dass die „Kasseler Jahre 
die glücklichsten unseres Lebens“ 
waren. „Unseres“ – dies bezieht 

den Bruder Wilhelm mit ein! Die 
Brüder hatten ganz zweifelsfrei 

ihren glücklichen Lebensmittel-
punkt in Kassel, denn zwischen 

1798 und 1841 verbrachten sie 
über dreißig Jahre in der Stadt. In 
Kassel erhielten sie für den wei-
teren Werdegang ihre schulische 
Grundlage und Bildung durch das 
Gymnasium und nach ihrem Stu-
dium in Marburg haben sie in Kas-
sel u.a. als Hof-Bibliothekare im 
Museum Fridericianum, das auch 
Forschungsstätte von Jacob und 
Wilhelm Grimm war, gearbeitet.
An die Brüder Grimm erinnert in 
Kassel natürlich auch die ehema-
lige Wohnstätte der Brüder am 
heutigen Brüder-Grimm-Platz. Es 
handelt sich um das beeindrucken-
de Torgebäude bzw. die nördliche 
Torwache. Das im 2.Weltkrieg stark 
beschädigte Wohnhaus wurde wie-
der hergestellt und befindet sich 
in unmittelbarer Nähe zur neuen 

Grimmwelt. Die Grimms waren ne-
ben ihrer Tätigkeit als Sprach- und 
Rechtsforscher und Sammler der 
berühmten Märchen auch politisch 
engagiert. Vielleicht weniger be-
kannt ist, dass sie auch zum Kreis 
der Deutschen Romantiker, der sich 
in Kassel traf, gehörten. Zu diesem 
Kreis zählten Bettine und Clemens 
Brentano, Friedrich Carl von Sa-
vigny, Achim von Arnim u.a.. Hier 
erschienen z.B. der zweite und drit-
te Band der Liedersammlung „Des 
Knaben Wunderhorn“. Heute liegt 
Kassel im Zentrum der Deutschen 
Märchenstraße, die zwischen Ha-
nau und Bremen die Märchen der 
Brüder Grimm in den Mittelpunkt 
stellt. Ganz folgerichtig befindet 
sich der Verein Deutsche Märchen-
straße e.V. in Kassel.Brüder-Grimm-Denkmal in Kassel (im Hintergrund das Landesmuseum). © Kassel Marketing

Die Grimmwelt wird als weiteres Asset  der Kulturmetropole Kassel Leben und Wirken der Brüder Grimm präsentieren. © kadawittfeldarchitektur
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60 JAHRE DOCUMENTA IN KASSEL:

Künstlerisches Markenzeichen und 
Imageträger für Deutschland

> Wilhelm Kuhn

D
ies hätte sich wohl Ar-
nold Bode (* 23.12.1900 
in Kassel, + 3.10.1977 
ebenfalls in Kassel), 

Künstler, Lehrer und Initiator der 
1955 erstmals durchgeführten do-
cumenta nie träumen lassen: Aus 
einer eher bescheidenen Ausstel-
lung, der ersten documenta vom 
16. Juli bis 18. September 1955, 
mit einem Budget von gerade ein-
mal 379.000 DM und 130.000 Be-
suchern, entwickelte sich die heu-
te weltweit führende Ausstellung 
der zeitgenössischen Kunst. Bei 
der bisher letzten Ausstellung im 
Jahr 2012, es war die documenta 
13, kamen 904.992 Besucher und 
das Budgest betrug 30,7 Millionen 
Euro. Welch eine Entwicklung.
Seit 1968 findet die documenta alle 
fünf Jahre statt. 2017 wird voraus-
sichtlich neben Kassel auch Athen 
Ausstellungsort sein. Doch die der-
zeitigen finanziellen Turbulenzen in 
Griechenland könnten Athen über-
fordern. Wie dem auch sei. Die do-
cumenta wurde ein herausragendes 
Markenzeichen für die Stadt Kassel 
und letztendlich auch ein künstleri-
scher Imageträger für Deutschland. 
Die Weltkunstschau feiert sich 2015 
mit zahlreichen Veranstaltungen und 
Events. Im Fridericianum Kassel, ei-
nes der Zentren der documenta, wer-
den aus Anlass des Jubiläums vom 
16. Juli bis 11. Oktober 2015 Werke 
des Künstlers Marcel Broodthaers zu 
sehen sein. Der Belgier ist einer der 
wichtigen Repräsentanten der Kunst 
des 20. und 21. Jahrhunderts. Im 
Stadtmuseum Kassel können ab 30. 
Oktober 2015 künstlerische Werke 
besichtigt werden, die zwar für die 
documenta vorgesehen waren, aber 
letztendlich dort nicht ausgestellt 
wurden.
Die documenta, keine Frage, hat von 
der ersten Stunde polarisiert und oft 
auch die Bürgerschaft Kassels her-
ausgefordert, wenn nur am Beispiel 
der documenta 6 die monatelange 
Großbaustelle eines Bohrloches für 
den Erdkilometer des Amerikaners 
Walter de Maria, mitten auf dem 

Friedrichsplatz – der guten Stube 
Kassels –, erwähnt werden darf.

KUNST MUSS 

POLARISIEREN

Für viele Bürger Kassels war dies 
zunächst eine Zumutung auch mit 
Lärm- und Staubbelästigungen. Aber 
die documenta wolle ja nie Zuge-
ständnisse erlauben. „Zum Establis-
hment gehört auch diese documenta 
nicht“, sagte etwa Bode bereits im 
Vorwort des Kataloges zur 4.docu-
menta 1968. Es war ohnehin die Zeit 
der immer stärker werdenden gesell-
schaftlichen Umwälzungen in der 
„alten“ Bundesrepublik Deutschland 
unter dem Motto „Unter den Tala-
ren, Muff von Tausend Jahren“. Die 
Avantgarte und die studentische Ju-
gend rebellierte. Erstmals seit 1955 
fand die Ausstellung 1968 auch nicht 
mehr unter der Schirmherrschaft 

des damaligen Bundespräsidenten 
Heinrich Lübke statt, nachdem sein 
Vorgänger Prof. Heuss die Schirm-
herrschaft für die Ausstellungen 
1955 und 1959 und Lübke selbst die-
se Funktion 1964 noch übernommen 
hatte.
Es darf auch nicht verschwiegen 
werden, dass es Intrigen und Kri-
sen im Umfeld der documenta gab, 
die letztendlich zur Resignation von 
Arnold Bode, der in den ersten drei 
Ausstellungen die Leitung innehatte, 
führte. Die documenta 5 fand dann 
erstmals ohne ihn statt. Es gab später 
andere Auseinandersetzungen und 
gar Regressforderungen um Defizite 
in Höhe von 800.000 DM, die man 
beispielsweise dem Schweizer Harald 
Szeemann, „Generalsekretär“ der 
documenta 5, anlasten wollte. Für 
erheblichen Unmut sorgten bei den 
Einwohnern Kassels aufgeschichte-
te Basaltblöcke bei der documenta 
7, die dann auch jahrelang aus Sicht 
konservativer Kreise wiederum den 
Friedrichsplatz verunstalteten. Um 
was ging es?

HIMMELSSTÜRMER 

UND SPITZHACKE

Joseph Beuys entwickelte sein Werk 
„7.000 Eichen“. 7.000 Bäume, eine 
großartige Idee, sollten im Stadtge-
biet Kassel gepflanzt werden und 
gleichzeitig sollten die Bäume als 
Zeichen und Erkennungsmerkmal 
eine Basaltsäule erhalten. Kunst, vor 
allem die zeitgenössische Kunst, will, 
soll und muss provozieren und somit 
Denkanstöße geben. Heute gilt das 
Werk von Beuys als ein herausragen-
des Beispiel für die Qualität der do-
cumenta. Zahlreiche Werke wurden 
von der Stadt Kassel aufgekauft und 
wurden großartige Wahrzeichen der 
Stadt.
Ein Beispiel dafür ist das großarti-
ge Werk „Man walking to the sky“ 
des Amerikaners Jonathan Borofsky 
bei der 9. documenta, der sogenann-

te „Himmelsstürmer“. Die Skulptur 
schmückt heute den Vorplatz des 
Kulturbahnhofs in Kassel. Ein wei-
teres künstlerisches Asset, diesmal 
in der Fuldaaue unterhalb von Kas-
sels Innenstadt, ist die fünf Tonnen 
schwere und 12 Meter hohe „Spitz-
hacke“, ein Werk des Schweden 
Claes Oldenburg. Ein Blickfang ist 
auch der „Rahmenbau“ der Künstler 
Haus-Rucker-Co am östlichen Ende 
des Friedrichsplatzes, oberhalb der 
Orangerie.
Trotz der zahlreichen Skandale, Int-
rigen, Differenzen, Terminverschie-
bungen und sogar einer „Gegendo-
cumenta“ im Staatstheater Kassel hat 
sich mit der documenta letztendlich 
die künstlerische Vision Arnold Bo-
de’s, in Kassel etwas sagen zu müs-
sen zum Stellenwert der modernen 
Kunst, nachhaltig durchgesetzt. 
Allein bei der documenta 2013 gab 
es 12.500 akkreditierte Medienver-
treter, die einen enormen Imagege-
winn sowohl für die Stadt als auch 
den Wirtschaftsstandort Kassel über 
Zeitungen, Zeitschriften, Funk und 
Fernsehen und neue elektronische 
Medien publizierten. Die documenta 
ermöglicht Kassel den Status einer 
temporären Weltstadt mit einem in-
ternationalen Flair.
Und, es braucht auch überhaupt nicht 
verborgen sein; das größte Ereignis 
der zeitgenössischen Kunst ist natür-
lich für Kassel auch ein bedeutender 
Wirtschaftsfaktor geworden. Die 
905.000 Besucher der documenta 13 
dürften gut 150 Millionen Euro in 
der Stadt für Übernachtungen, Essen 
und Getränke sowie „Mitbringsel“ 
aller Art ausgegeben haben. Und 
die Stadtverwaltung selbst profitiert 
durch einen Werbeträger documenta, 
der nicht mit Gold aufzuwiegen ist. 
Wenn je an der documenta ernsthaft 
gerüttelt werden sollte, dann können 
die Impulse dafür nur hausgemacht 
Eigentore sein. Gemeint sind viele 
Bedenken, die nächste documenta 
auf zwei Standorte – nämlich Kas-
sel und Athen – zu verlagern (siehe 
Kommentar).

Die „Spitzhacke“ von Claes Olenburg ist ein markantes, fast schwebend wirkendes Wahrzeichen der documenta 7 am Fuldaufer. Doch das Kunstwerk ist mit 
einem Gewicht von 5 Tonnen keineswegs ein Leichtgewicht. © Kassel Marketing

Der Himmelsstürmer „Man walking to the sky“ (documenta 9) von Jonathan 
Borofsky gehört zu den Lieblingen in Kassel und schmückt den Platz vor dem 
Kulturbahnhof. © Kassel Marketing

KASSEL UND ATHEN

Es spricht viel für den liberalen 
Geist in Kassel, der erlebbar 
wurde, als der neue Leiter der 
documenta, Adam Szymcyk, im 
Oktober 2014 ankündigte, die 
14. documenta 2017 in Athen 
und Kassel zu veranstalten, wo-
bei Athen terminlich beginnen 
soll. Zwar gab es in Kassel viele 
Proteste – auch aus dem Einzel-
handel und dem Gast- und Ho-
telgewerbe. Man wollte sich die 
inzwischen liebgewonnene do-
cumenta nicht wegnehmen las-
sen. Letztendlich hat man sich 
aber mit dem Konzept der Verla-
gerung auf zwei Städte abgefun-
den. Man wollte nicht kleingeis-
tig sein.
Doch darum geht es nicht. Man muss 
nicht alles mitmachen, was Künstler 
und Kulturschaffende vorschlagen. 
Denn die reale Gefahr ist da: Kassel 
muss aufpassen, dass aus der Marke 
documenta keine Wanderausstel-
lung mit einem Identitätsverlust für 
die Stadt wird. Denn dann würde 
Kassel verlieren. Man stelle sich vor, 
man würde in Berlin die (Schnaps)
Idee gut finden, die Berlinale als 
eine der bedeutendsten Veranstal-
tungen der Filmbranche hälftig mit 
Paris oder London zu teilen. Der 
Aufschrei in der Weltstadt Berlin 
wäre zurecht programmiert. Kassel 
muss aufpassen, dass es nicht ohne 
Not an Wert und Image verliert. Alle 
Städte – vor allem auch große Met-
ropolen – kämpfen heute um wichti-
ge Veranstaltungen. Fair geht es da 
nicht immer zu. Wo soll der Nutzen 
für Kassel liegen? Mehr Profil? Ach 
was! Im Übrigen liefen große Ver-
anstaltungen in Athen nicht immer 
gut organisiert ab. Sollte es in Athen 
Pannen finanzieller und organisato-
rischer Art geben, würde der Scha-
den auch auf Kassel zurückfallen. 
Dies wäre aber das kleinere Übel.
Wehret den Anfängen ...
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BRANDENBURGS UNTERNEHMEN blicken optimistisch in die Zukunft:
Impulsgeber MetropolregionBerlin-Brandenburg

> Günter Spahn

B randenburg hat nach derWiedervereinigung (3. Ok-tober 1990)  Deutschlandseinen enormen Struktur-
wandel zum modernen Wirtschafts-
standort bewältigt und setzt weiterhin
auf eine gute Zukunft. Wenn auch der
neue Flughafen Berlin Brandenburg
für Schlagzeilen durch die noch nicht
erfolgte Inbetriebnahme sorgte, wird
gerade dieses Jahrhundertprojekt
letztendlich für eine weitere Schub-
wirkung, hin zu einer dynamischen
Wirtschaftsregion, sorgen. Er wird als
eine Referenz der Infrastruktur durch
seine Strahlkraft und zentrale Lage,
mitten in Brandenburg, weitere erheb-
liche Investitionen nicht nur in der
Hauptstadtregion (Bundeshauptstadt
Berlin und Landeshauptstadt Potsdam)
anziehen. Dabei kann die Finanzwirt-
schaft (Banken und Sparkassen) eine
zentrale Funktion bei der Finanzierung
der Investitionen einnehmen.

Motor HauptstadtregionBerlin-Brandenburg
Brandenburg hat bei einer Fläche von
29.486 Quadratkilometer und einer An-
zahl von knapp 2,5 Millionen Einwoh-
nern noch viel Platz. Im vergangenen
Jahr erwirtschaftete das Land ein Brut-
toinlandsprodukt in Höhe von 57,8 Mil-
liarden Euro und stand mit 23.179 Euro
je Einwohner vor Sachsen-Anhalt, Thü-
ringen und Mecklenburg-Vorpommern.
Die Wirtschaft ist, wie eine aktuelle Be-
fragung bei den Mitgliedern der IHK in
West- und Ostbrandenburg ergab, opti-
mistisch. Sie nimmt in Westbrandenburg

– so die Unternehmer – Fahrt auf und be-
findet sich im Aufwärtstrend. Aber auch
in Ostbrandenburg befindet sich vor al-
lem die Industrie auf Wachstumskurs.
88% der befragten Unternehmer be-
zeichnen die Lage als gut oder zumin-
dest als zufriedenstellend.Mit seiner hervorragenden Lage, einer

gut ausgebauten Infrastruktur und einem
großen Potenzial qualifizierter Mitarbei-

pieren Investoren durch das besondere
Gewicht der politischen Entscheidungs-
zentralen einschließlich der Wirtschafts-
verbände. Die Wirtschaftsstruktur von
Berlin und Potsdam hat einen interes-
santen Mix traditionsreicher Industrie-
betriebe mit einem starken Mittelstand
sowie neuen Hightech-Unternehmen. So
gehören die beiden Landkreise Dahme-
Spreewald und Teltow-Fläming zu den
boomenden Wirtschaftsregionen in
Brandenburg.

Hervorragende Leuchttürmein der Industrie
Der Landkreis Teltow-Fläming zählt zu
den wichtigen Standorten der deutschen
Luft- und Raumfahrtindustrie. Dafür ste-
hen so große Namen wie der weltweit
führende Triebwerkebauer Rolls-Royce
mit seinem großen Werk in Dahlewitz
oder MTU Maintenance in Ludwigsfel-
de. Ebenfalls dort befindet sich das Mon-
tage- und Karosseriewerk Mercedes-
Benz Ludwigsfelde. In der Lausitz inves-
tierte die BASF in einen der modernsten
Standorte des Konzerns, die BASF
Schwarzheide GmbH. In Schwedt in der
Uckermark ist als weiteres Leuchtturm-
projekt die moderne PCK Raffinerie zu
nennen. 
Quer durch das Land hat Brandenburg
im Rahmen der Standortentwicklung 15
regionale Wachstumskerne mit jeweili-
gen Schwerpunkten gebildet. Sie sind
Beispiele für eine moderne, integrierte
Struktur- und Standortpolitik. Dabei ist
der RWK-Statuts kein Selbstzweck. Mit
ihm ist eine besondere Verantwortung
für die weitere Entwicklung des Landes
verbunden. Die Wachstumskerne befin-
den sich in Brandenburg (Stadt), Cott-

bus, Eberswalde, Finsterwalde, Frank-
furt/Oder, Fürstenwalde, Luckenwalde,
Ludwigsfelde, Neuruppin, Oranien-
burg/Hennigsdorf/Velten, Potsdam,
Schwedt an der Oder, Spremberg, Wil-
dau/Königs Wusterhausen/Schönefeld
und Prignitz.

Neues Siemens-Forschungs-zentrum in Ludwigsfelde
Wenn auch – wie schon erwähnt – die In-
betriebnahme des Flughafens Berlin
Brandenburg wiederholt verschoben
wurde, so sind bereits heute die positi-
ven Entwicklungen in der unmittelbaren
Umgebung nicht zu übersehen. Aktuell
hat Siemens den Grundstein für ein wei-
teres Forschungszentrum (in das 66 Mil-
lionen Euro investiert werden) für die
Entwicklung von Gasturbinen in Lud-
wigsfelde gelegt. Dies ist ein weiterer Be-
leg dafür, dass sich der Flughafen zum
bedeutenden und wichtigen Standort-
faktor für die ganze Region entwickelt. 

Positive Signale auf derEXPO REAL 2013
Dies wurde auch auf der EXPO REAL
2013 in München deutlich. Dabei stan-
den neben der positiven Entwicklung
der 15 Wachstumskerne auch die Haupt-
stadtregion im Interesse. „Die deutsche
Hauptstadtregion ist ein attraktiver Wirt-
schaftsstandort mit einer starken indus-
triellen Prägung. Bei den Erneuerbaren
Energien stehen Brandenburg und Ber-
lin an der Spitze in Deutschland, bei der
Logistik sind wir unter den Top drei und
in der Luft- und Raumfahrt sind wir bun-
desweit ebenfalls ganz vorne mit dabei.
Von dieser positiven Entwicklung profi-
tieren alle Regionen im Land Branden-
burg“, sagte Ralf Christoffers, Minister
für Wirtschaft und Europaangelegenhei-
ten des Landes Brandenburg.Eine herausragende Bedeutung hat in

Brandenburg auch die Medienwirt-
schaft, insbesondere durch das traditi-
onsreiche Film- und Medienzentrum Ba-
belsberg, die Wiege des deutschen Films.
Dort befindet sich unter anderem auch
das Fernsehsendezentrum der öffentlich-
rechtlichen Sendeanstalt RBB.
Wissensumfeld der Extraklasse

Brandenburg hat alle Chancen. Dazu
trägt auch das hervorragende For-
schungs- und Wissensumfeld mit den
Universitäten Potsdam, Frankfurt/Oder
und Cottbus bei. Hinzu kommen vier
Fachhochschulen sowie zahlreiche For-
schungsinstitute. Allein in der Haupt-
stadt Potsdam haben mehr als 40 wis-
senschaftliche Einrichtungen ihren Sitz
(u.a. Max-Planck- und Fraunhofer-Insti-
tute, das Hasso-Plattner-Institut für Soft-
waresystemtechnik, Einrichtungen der
Leibniz-Gemeinschaft und das Helm-
holtz-Zentrum Potsdam mit dem Deut-
schen GeoForschungsZentrum GFZ).

Industrieller Leuchtturm seit 1993: Rolls-Royce ist seit 20 Jahre erfolgreich am Standort Brandenburg.
© Rolls Royce

ter(innen) kann Brandenburg im Stand-
ortwettbewerb punkten. Vor allem im
Umfeld der beiden Hauptstädte partizi-

Brandenburgs neuer Ministerpräsi-
dent Dr. Dietmar Woidke sieht sein
Land für die Herausforderungen der
Zukunft bestens gerüstet.      © Staatskanzlei

Seit dem 17. September 2012 istdie Helaba nun auch im Bundes-land Brandenburg Sparkassen-zentralbank. Dabei sieht sich dieBank für die elf brandenbur-gischen Sparkassen in der Rolleeines klassischen Partners.Inzwischen betreut die Helabavon 420 deutschen Sparkassenüber 160 entsprechende Instituteder S-Finanzgruppe in Hessen,Thüringen, Nordrhein-Westfalenund Brandenburg und ist somit indiesem Segment Marktführer inDeutschland. Gleichzeitig hat dieHelaba die breiteste Veranke-rung aller Landesbanken in derdeutschen Sparkassenfamilie.Die enge und bewährte Zusam-menarbeit schließt dabei Kon-kurrenz zu den Sparkassen aus.Für die Entwicklung der Wirt-schaft im Land Brandenburg, ins-besondere auch für die regionaleWirtschaft, haben die Sparkassendurch ihre Kundennähe und loka-le Marktkenntnis eine herausra-gende Bedeutung. Sie sind vor al-lem der zuverlässige und starkeFinanzpartner des Handwerkes,der Selbstständigen wie Steuer-berater und Rechtsanwälte sowieder mittelständischen Unterneh-men einschließlich der Kommu-nen und Privatkunden.Um diese für das Land Branden-burg strukturell wichtige Rolleauch weiterhin kraftvoll spielenzu können, steht die Helaba alsfester Bestandteil der S-Finanz-gruppe mit ihren hervorragendenRessourcen und Kompetenzen ander Seite eben der Sparkassen.Davon partizipiert das Land, dieKommunen sowie die Wirtschaftallgemein.
Sk
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Was hat Vorrang? Individuelle persönliche
Interessen mit Egoismen oder aber die All-
gemeinheit? In der deutschen Gesell-
schaft können kritische Bürger, die ja aus-
drücklich durchaus gewollt sind, aber nur
dann seriöse Gesprächspartner sein, wenn
sie zu einer fairen Güterabwägung von
Vor- und Nachteilen für die Gesamtheit
bereit sind und demokratisch zustande
gekommene Entscheidungen anerkennen.
Um was geht es? 
Allgemein geht es um die Infragestellung
der Zukunfts- und Wettbewerbsfähigkeit
unseres Landes, wenn etwa Vorhaben der
Infrastruktur wie Mobilität und Energie-
versorgung in der deutschen Gesellschaft
nur noch schwer die notwendige Akzep-
tanz erhalten. Was ist also das höhere
Gut? Die Menschen wollen – völlig unab-
hängig  von der erwähnten Zukunfts- und
Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands – ei-
nen gesicherten Lebensstandard, sie wol-
len daher unbedrohte und gut bezahlte Ar-
beitsplätze. Die Deutschen wollen aber
auch Lebensqualität und Freiheiten durch
die Mobilität in ihrem persönlichen Um-
feld, etwa beim Urlaub nach dem Motto
„gegen den Flugverkehr kann man etwas
haben, aber bitteschön nicht, wenn es um
meinen Karibik-Urlaub geht“. Das Sankt-
Florians-Prinzip lässt grüßen!
Zu einem Symbol für die zunehmende Ver-
weigerungshaltung wurde Stuttgart 21.
Aber auch Autobahnen, Schnellbahn-Tras-
sen der Bahn, Brücken, Kraftwerke (und
seien es regenerative Anlagen), Wasser-
straßen, Windräder und vor allem natür-
lich auch Flughäfen und Start- und Lande-
bahnen werden leidenschaftlich be-
kämpft, sobald eigene persönliche Inte-
ressen tangiert werden. Oft kann auch der
Widerspruch nicht aufgelöst werden. Die
Eisenbahn, so wird gefordert, soll den zu-
nehmenden Güterverkehr von der Straße
nehmen – aber wenn dann neue Eisen-
bahntrassen persönliche Interessen be-
rühren, finden dies die betroffenen Haus-
besitzer dann gar nicht mehr so lustig. Wie
aber soll bei diesen Differenzen eine gute
Infrastruktur organisiert werden? 
Wenn heute alle guten Argumente für ei-
nen Ausbau der Infrastruktur nichts nüt-
zen, wird gerne der „Kult des hemmungs-
losen Wachstums“ postuliert. Wachstum,
so die Meinung vieler Kritiker, bräuchte
man nicht mehr. Wachstum sei die Anbe-
tung der Finanz- und Kapitalmärkte. Prof.
Dr. Alexander Eisenkopf, Inhaber des Lehr-
stuhls für Allgemeine Betriebswirtschafts-
lehre & Mobility Management an der Zep-
pelin Universität Friedrichshafen, hat dar-
auf eine drastische Antwort. Natürlich
könne man Wachstum ablehnen, aber er
habe noch nie gehört, dass es künftig kei-
ne Lohnerhöhungen mehr geben solle und
die Menschen auf Urlaub, Mobiltelefone
oder auf einen neuen Flachbildschirm ver-
zichten wollten.
Eine gute Infrastruktur – und dazu gehört
auch ganz besonders die Luftfahrt mit Per-
sonenverkehr und Luftfracht – ist die Ba-
sis für eine funktionierende Wirtschaft, die
wiederum Arbeitsplätze schaffen und si-
chern soll. Aber wie soll dies funktionie-
ren, wenn Deutschland im Wettbewerb
mit neuen Volkswirtschaften wie China
immer mehr Produktion verlieren wird,
weil in China die notwendigen Einrichtun-
gen einfach viel schneller realisiert wer-
den können? Sp

Vom höheren Gut
EIN GUT FUNKTIONIERENDER LUFTVERKEHR stärkt die deutsche Wirtschaft:

Luftverkehr als wichtiger Wirtschafts-
und Beschäftigungsfaktor

Der Luftverkehr spielt mit seinen Frachtmaschinen (Bild) für eine Just-in-time-Produktion in deutschen Automobilfabriken eine wichtige Rolle. © FMG

> Günter Spahn

Man erinnert sich ungern
an die von Island ausge-
hende Aschewolke im
April 2010, die nicht nur

den Flugverkehr weitgehend lahmlegte,
sondern „Wirtschaftsabläufe in erhebli-
chem Ausmaß“ – so der damalige Bun-
deswirtschaftsminister Rainer Brüderle
– beeinträchtigte. Wenn, so Brüderle wei-
ter, „in der globalisierten Wirtschaft
Wertschöpfungsketten über einen länge-
ren Zeitraum unterbrochen werden,
kommen wir in eine ernste Lage, denn
viele unserer Industriezweige hängen
vom Transport mit Flugzeugen ab“! Die-
se Aussage war keine Übertreibung, wie
die Abläufe bei der BMW AG in ihrem
riesigen Werk im niederbayerischen Din-
golfing zeigten.

Stillstehende Produktionsbänder
durch Aschewolke

Am 20. April 2010 wurden dort die Pro-
duktionsbänder infolge von Engpässen
bei der Belieferung mit Elektronik ange-
halten. Diese Bauteile kommen per Luft-
fracht an. Übrigens zeigt dieses Beispiel
exemplarisch, wie wichtig Flughäfen
auch und gerade für die großen Firmen
sind. Das BMW-Werk Dingolfing, direkt
an der Autobahn, liegt gerade einmal 30
Autominuten vom Münchner Airport
entfernt. 
Die Mobilität auch per Flugzeug ist in-
ternational längst selbstverständlich ge-
worden. Und keineswegs lässt sich der
Flugverkehr „nur“ auf den Tourismus –
übrigens auch eine Säule der Wirtschaft
– eingrenzen. In einer globalisierten

Welt, in der Menschen und Unterneh-
men sich immer stärker vernetzen, ent-
scheidet der Zugang zum Luftverkehrs-
netz über die Standortqualität ganzer
Volkswirtschaften.

Luftverkehr braucht
Infrastruktur

Deshalb braucht der Luftverkehr auch
hierzulande eine zukunftsfähige Infra-
struktur. Die deutsche Exportindustrie
ist weltweit aktiv. Auf der anderen Seite
erfolgen auch in Deutschland die meis-
ten großen Investitionen im nahen und
mittleren Umfeld von Airports. Bereits
heute hängen in Deutschland ca.
850.000 Arbeitsplätze direkt und indi-
rekt vom Luftverkehr ab. Allein 30.000
Menschen beschäftigt der 1992 eröffne-
te Münchner Flughafen – bereits 18.000
mehr als in seinem Eröffnungsjahr. Und
auch im Umfeld des Münchner Flugha-
fens hat der Jobmotor Airport erhebliche
Beschäftigungsimpulse entfaltet. Das
lässt sich beispielhaft an dem rasanten
Aufstieg der Logistikunternehmen auf-
zeigen, die sich in den unmittelbar an
den Airport angrenzenden Gemeinden
Hallbergmoos und Schwaig niedergelas-
sen haben. Hier entstanden zahlreiche
neue, moderne und zukunftsfähige Ar-
beitsplätze.
Von der Luftfahrt profitieren die Be-
schäftigten und die Unternehmen glei-
cherweise. Alle wichtigen deutschen Fi-
nanz- und Wirtschaftszentren (Frankfurt,
München, Düsseldorf, Hamburg, Köln,
Hannover und Stuttgart) verdanken ihre
Attraktivität nicht zuletzt den nahe ge-
legenen Flughäfen. Insbesondere inter-
nationale tätige Unternehmen sehen in

einer optimalen Luftverkehrsanbindung
durch leistungsstarke Flughäfen einen
der wichtigsten Standortfaktoren. Dies
wurde durch viele volks- und regional-
wirtschaftliche Analysen bestätigt. Auf-
grund ihrer enormen Beschäftigungswir-
kungen sind die Flughäfen darüber hi-
naus aber auch verlässliche Aktivposten
für die regionalen Arbeitsmärkte. Dass
etwa der Arbeitsagenturbezirk Frei-
sing/Erding über viele Jahre mit der bun-
desweit niedrigsten Arbeitslosenquote
aufwarten konnte, geht in erster Linie
auf den hier angesiedelten Münchner
Flughafen zurück. 
Auch eine aktuelle Untersuchung des un-
abhängigen und renommierten Institutes
„Oxford Economics“, das zu den führen-
den wissenschaftlichen und weltweit tä-
tigen Unternehmen für Prognosen, Ana-
lysen und Consulting gehört, unter-
streicht die Bedeutung des Luftverkehrs.

Drehkreuze haben eine
zentrale Funktion

Wie in der Studie herausgestellt wird,
kommt dabei insbesondere den großen
Drehkreuzen entscheidende Bedeutung
zu. Auf diesen großen Flughäfen werden
Zubringerflüge von kleineren Airports
gebündelt und die Passagiere dann mit ei-
nem größeren Flugzeug weiterbefördert.
Drehkreuze haben deshalb auch ökono-
misch eine Multiplikatorfunktion. Die
Luftfahrt habe selbst im Krisenjahr mit
allgemeinen Konjunktureinbrüchen (ne-
ben der Finanzwirtschaft auch in der pro-
duzierenden Realwirtschaft) 816.000 Ar-
beitsplätze allein in Deutschland gesi-
chert. Wichtig sei aber auch die wirt-
schaftliche Bedeutung der mit dem

Flugzeug in Deutschland ankommenden
ausländischen Touristen, die mit ihren
Ausgaben in den verschiedensten Berei-
chen noch einmal zusätzlich 330.000 Ar-
beitsplätze sichern – Tendenz steigend!
Insgesamt, so die Experten von Oxford
Economics, tragen der Luftverkehrssek-
tor und seine Beschäftigten zu einer Ge-
nerierung von 20,2 Milliarden Euro pro
Jahr an Steuern und Sozialabgaben bei –
ebenfalls mit einer weiter ansteigenden
Tendenz.
Der Wirtschaftsfaktor Luftverkehr ist in
Deutschland mit seinen Flughäfen und
seiner großen internationalen Luftver-
kehrsgesellschaft Lufthansa für riesige
Investitionen verantwortlich. Am Bau
neuer Terminals partizipieren die Bau-
wirtschaft, die Material- (Stahl) und
Baustoffhersteller, die Produzenten von
z.B. Aufzügen, Fahrtreppen, Laufbänder
und Andockeinrichtungen (wie Thyssen-
Krupp) und unzählige Firmen aus den
Bereichen Energieversorgung, Klimati-
sierung und Haustechnik.

Lufthansa als bedeutender
Großinvestor

Die Lufthansa induziert andererseits
durch die Bestellung neuer Flugzeuge
Wertschöpfung auch in der deutschen
Luft- und Raumfahrtindustrie, wie das
Beispiel EADS mit seinen großen Wer-
ken (z.B. in Hamburg mit der Airbus-Fer-
tigung) zeigt. So ist der deutsche Trieb-
werkshersteller MTU Engines an den
Programmen der drei führenden Kon-
zerne für Großtriebwerke (Rolls-Royce,
GE und Pratt & Whitney) beteiligt. Der
Luftverkehr ist eine wichtige Säule der
deutschen Volkswirtschaft.
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